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en in der Volkskammer eine 
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Markus Meckel, SPD: Wir wer­
n keine Opposition schlec hthin 

isten, sondern eine konstrukti­
. Für mich kommt eine Koali­
nsverhandlung mit der DSU 

cht in Frage. in Fragen der Ver­
ssungsänderung könnte ich mir 
nken, daß wir die Regierung 
lerieren. 
Die Wahlschlappe muß zwar 
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ne klare Entscheidung für Kohl 
troffen. 
Konrad Weiß, Demokratie 
tzt: Wir sind die eigentlichen 
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Mecklenburg tanzt - die Wahl, ein Grund zur Freude? Foto: Wohlfahrt 

Der Sieg des christlichen Abendlandes 
So manche Flasche Sekt ist 

getrunken worden, Freude, 
große Freude - wir sind ein 
Volk. Wir haben gewählt, wie 
es sich für ein Volk gehört, 
klug. Ein echter Neubeginn 
ist da. Vierzig Jahr e atheisti­
sche Erziehung haben nicht 
gefruchtet, das eine Volk hat 
christlich gewählt. 

Die Hoffnung vor Augen, 
daß es nie wieder so sein darf 
wie es war, haben die meisten 
im Lande sich für den schnel­
len Weg zur Einheit entschie­
den. Die Angst im Nacken, es 

48,15 

Allianz für 
Deutschland 

SPD 

gibt unter unseren Politikern 
keine Profis, haben wir uns 
für den starken Mann aus 
Bonn entschieden. 

Wir werden nun gespannt 
sein dürfen, ob sich unsere 
Hoffnungen auch erfüllen, so 
schnell und umfangreich, 
wie wir es uns haben vorgau­
keln lassen. 

Wir bleiben also hier , der 
Bundeskanzler bittet uns in­
ständig - hierin stimmen wir 
vollends überein , wiewohl un ­
sere Motive sich sehr unter­
scheiden. Der Kanzler muß 

sich jetzt wie ein kluger Kapi ­
tän bewähren , das Wohl­
standsschiff ist voll, es darf 
niemand mehr an Bord. Ich 
meine, hierbleiben heiß t auf 
die Zukunft setzen. Hier ist 
die Zukunft. 

Also, der Sekt ist ausge­
trunken, der Alltag beginnt. 
Wir haben hier einen Sieger, 
dessen Namen keiner schrei­
ben kann, der einer Partei 
vorsteht, die bislang kaum 
jemand ernst nahm. Wir ha­
ben das so gewollt. Wir sind 
ein Land, regiert von einer 

christlichen Partei. Das läßt 
nun wirklich hoffen. 

Bald gibt es unter deut ­
schen Dächern wieder einen 
Grund zum Feiern - nein , 
nicht die Wahl im Mai -, erst 
feiert das Land die Jugend­
weihe. Wie halten wir es denn 
da? Worauf wird nun das Ge­
lübde abgelegt? Muten Eltern 
der DDR ihren Kindern im­
mer noch diese Feier zu, nach­
dem sie jetzt als Christen 
wählten? 

Aber vielle icht ist es doch 
ein echter Neubeginn. Ich 
wünsche es uns. R. M. 

Vorläufiges amtliches 
Endergebnis der DDR-Wahl 

21,84 
16,33 

PDS 

5,28 

Bund Freier 
Demokraten 

Angaben in Prozent 

5,50 
2,90 

Bündnis '90 l:ionstige 

., 

Die DDR 
hat 
gewählt 

Wir haben gewählt. Über 
90 Prozent sind freiwillig an die 
Urnen gegangen und haben eine 
eindeutige Position bezogen. Das 
Land bleibt regierbar, was dem 
Wähler sein Reifezeugnis aus­
stellt. Dabei mag dem einen oder 
anderen die Farbe des Siegers ge­
fallen oder nicht - die Mehrheit ist 
eindeutig. Aber auch die Ziele der 
zukün ftigen Politik. Die Wende 
ist somit um 180 Grad vollzogen . 
Nun gibt es keine Begründung 
mehr für Helmut Kohl. Hilfszusa­
gen hinauszuzögern. Er wird beim 
Wort genommen werd en. Ob dies 
aber immer so schnell eingelöst 
werden kann, wie es vor der Wahl 
den Anschein hatte, bleibt abzu­
warten. 

Die Überraschung ist perfekt. 
Die konservativen Parteien haben 
entgegen aller Voraussagen die 
Wahl gewonnen. Doch wer sensi­
bel das Gefühl in den letzten Wo­
chen wahrgenomme n hat, wird 
die zune hm ende Trend wende un­
ter den Menschen wahrgenom­
menb haben. Dahint er vermute 
ich wenige r ein politisches Be­
kenntnis , als vielmehr die durch­
aus richtige Vermut un g des soge­
nannten „Mannes auf der Straße", 
daß hier der leichtere Weg zur 
Einheit und noch mehr Wohl­
stand geebnet wird. Das kann nur 
in neu zu lernender demokrati­
scher Haltung zu respektieren 
sein. Aber dennoch bleibt zu kon­
statieren, die Initiatoren der Wen­
de sind von denen, die das Geld 
haben und verteilen können, ge­
schlagen worden. 

Wo sind sie geblieb en ? Noch am 
Wahlwochenende haben führend e 
SPD -P olitik er von ihr em Wahl­
sieg get räumt. Sie hab en den neu­
en Trend verschlafen und sich auf 
den satten Stimmenvor sp rung 
vor vier Wochen ausgeruht, als die 
Allianzwahlloko motive gerade 
erst anrollte. Dann abe r waren sie 
das Kaninchen , das auf die 
Schlange starrte. Sie waren ei­
gentlich aus der Öffentlichkeit 
verschwunden. Da werden noch 
viele lange ihre Wunden lecken. 
Die PDS als drittstärkte Partei hat 
den Anteil an Stimmen bekom­
men, der ihren Anteil an der Be­
völke rung wirklich widerspiegelt. 
Sie hat einen klugen Wahlkampf 
geführt, der ihr zumindest die 
Glaubwürdigkeit eine r ehr lichen 
Oppositionspartei eingebracht 
hat. Die aber, die alles in Gang 
gebracht haben im Herbst des 
letzten J ahres, sind die Verlierer 
dieser Wahl. Sie werden weiter 
Farbtupfer, aber nicht nur das, in 
unserer politischen Gesellschaft 
bleiben. Ihre Ideen und kreativen 
Kräft e sollten nicht verloren­
gehen. 

Die Wahl ist gelaufen. Die erste 
Demokratie in unserer Geschich ­
te. Nicht jeder hat nach seiner 
politischen Überzeugung abge­
stimmt, sondern wohl eher dem 
Trend entsprochen. Die einen ha­
ben die Wende bewirkt , die ande­
ren haben sie gewonnen. Die Ge­
winner aber sollten sich zurück­
halten, wenn sie jetzt von den 
Bankrotteuren der Vergangenheit 
reden. Sie selber haben noch vor 
wenigen Wochen dazuge hört : 

„Am Golde hängt, zum Golde 
drängt doch alles, ach, wir Ar­
men." (Faust) . 



• 

f 
Seite 2 - Jahrgang 1990 

Der Gewinner : 

Lothar de Maiziere 
Jurist und Politiker, CDU 

Lothar de Maiziere wurde 1940 
in Nordhausen geboren und 
stammt - wie er sagt - aus einem 
„aufgeklärten protestantischen 
Elternhaus" . 

Schon als Schüler trat Maiziere 
1956 der CDU bei und hatte, wie 
es auch im „Neuen Deutschland" 
hieß. wegen „seines christlichen 
Bekenntnisses Schwierigkeiten 
an der Erweiterten Oberschule", 
d. h. in den letzten Klassen vor 
dem Abitur, das er 1958 am .,Berli­
nischen Gymnasium zum Grauen 
Kloster·· ablegte. 

An der Musikhochschule in Ost­
Berlin studierte er im Fach Viola, 
war danach bis 1975 in verschie­
denen Theater- und Kulturorche ­
stern. u. a. auch im Ostberliner 
Rundfunksymphonieorchester tä­
tig. Eine Nervenerkrankung des 
linken Armes erzwang einen Be­
rufswechsel. Bereits seit 1969 stu­
dierte Maiziere im Fernstudium 
Jura an der Berliner Humboldt­
Universität und schloß 1975 ab. 

Nach kurzer Assistenzzeit wur­
de er 1976 in das Kollegium der 
Rechtsanwälte, so die offizielle 
BPze1chnung, in Ost-Berlin aufge­
nommen. 1987 wurde er zum 
stell\· Vorsitzenden des Kolle­
giums gewählt. Maiziere hat sich 
als Rechtsanwalt besonders der 
V crtretung christlich engagierter 
Burger vor Behörden und Gerich­
ten angenommen, z. B. in Fragen 
der Wehrdienstverweigerung oder 
im Zusammenhang mit Demon­
strat ionen unter der Parole 
„Schwerte r zu Flugseharen". In 
diesen Verfahren lernte er die feh­
lende Rechtsstaatlichkeit und Be­
hördenwillkür kennen und 
\\'Uchs. wie er selbst sagt, immer 
stärker m ein kirchliches Engage-

ment hinein. Folgerichtig kandi­
dierte er 1985 mit Erfolg für die 
Synode des Bundes der Evangeli­
schen Kirchen in der DDR und 
wurde 1986 zum Vizepräses der 
DDR-Synode gewählt. Trotz for­
meller Trennung von der EKD 
und mancherlei Behinderungen 
blieben durch die Jahrzehnte rela­
tiv enge Beziehungen zwischen 
den evangelischen Kirchen in Ost 
und West bestehen. Seit 1987 ar­
beitete Maiziere in der Arbeitsge­
meinschaft „Kirchenfragen" beim 
Hauptvorstand der CDU mit , 
wich aber leitenden Amtern in der 
Partei aus. 

Der Massenexodus vor allem 
junger Mens·chen zunächst über 
die CSSR und Ungarn, auch Po­
len, zwang die SED-Führung zum 
Handeln. Die fortdauernde 
Fluchtwelle, ständig mächtiger 
werdender Demonstrationen in 
großen Städten der DDR und die 
lautstarke Forderung nach Demo­
kratie und freien Wahlen brachte 
die sogenannten Blockparteien, 
d. h. die bislang folgsamen Satelli­
ten der SED in Profilneurose. Ge­
rald Götting, Exponent einer 
überholten Politik, trat Anfang 
November als Partei vorsitze nder 
zurück. 

Der Hauptausschuß der CDU 
wählte Maiziere mit 92 der 118 
abgegebenen Stimmen zum neu­
en Parteivorsitzenden. 

Maiziere will als Vorsitzender 
die Partei reformieren, einen ei­
genständigen Kurs gegenüber der 
SED steuern und das „gestör te 
Verhältnis" der Partei zu den Kir­
chen überwinden. In die von Hans 
Modrow am 18. November 1989 
neugebildete Regierung der DDR 
trat Maiziere als einer der Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini­
sterrates und Minister für Kir­
chenfragen ein. 

Unter den Vertretern der neuen 
Opposition , etwa dem „Neuen 
Forum", artikuliert sich deutliche 
Skepsis hinsichtlich einer neuen 
Rolle der bisher „sprachlosen" Sa­
tellitenparteien. 

Ein „Partei tag der Erneuerun g" 
ist für März oder April 1990 vorge­
sehen. 

Maiziere ist seit 1963 mit Frau 
Ilse, Oberschwester an der Chari­
te, verheiratet. Das Paar hat drei 
Töchter, von denen Ines, die Alte­
ste, ebenfalls an der Charite arbei­
tet. Tochter Cordelia studiert 
Theologie, die jüngste Tochter 
Henriette geht noch zur Schule. 

Das kann jeden Tag wieder geschehen 

Schnur und die Stasi 

Nun hat die politische und wohl 
auch berufliche Karriere von 
Wolfgang Schnur ein jähes Ende 
gefunden. Seine Vergangenheit 
hat ihn eingeholt. Was gut versie­
gelt schien. wurde doch offenbar , 
der Rostocker Recht sanwa lt war 
Mitarbeiter der Staatssicherheit. 
Zwar hat in der Vergangenheit 
sicher mancher Anwalt. zumal 
wenn er sich für politisch Verfolg­
te einsetzte. mit der Firma zu tun 
gehabt. aber mußte man sich 
gleich mit ihr einlassen? Sicher 
wird auc h de r eine oder andere 
sich zu mancher Kungelei zum 
Vorteil seiner Mandanten ge­
Z\\'ungen gese hen haben, wie so 
viele ande re in unserem Land. 
Und wir werden noch manch trau -
11gP Enthüllung erle ben müssen. 

Aber was oder wer in aller Welt 
hat diesen Anwalt des Recht s'da­
zu bewegt, als Vorsitzende r einer 

neugegründeten Partei zu fungie­
ren. Auszurufen , daß hier der 
neue Ministerpräsident steht und 
ganz wesentlich zur Polarisierung 
dieses Wahlkampfes beizutragen? 

War es die Wut darüber, solange 
mit zwei Gesichtern gelebt zu ha ­
ben, oder der Hunger nach Macht, 
den niemand so unverblümt be­
kundet hat wie er? 

Hat er wirklich geglaubt, seine 
Vergangenheit auf Dauer ver­
heimlichen zu können - er wäre 
die zwei Gesichter doch nie losge­
worden. Wie lange kann man un­
ter solchem Druck leben , ohne 
krank zu werden? 

So ist sein Zusammenbruch 
auch nur als Endpunkt einer lan­
ge krankmachenden Entwicklung 
zu verstehen. Das ist dann fast 
tragisch zu nennen. 

Aber noch etwas macht betrof ­
fen: Wie scheinbar reibungslos 
man sich vom Gängelband der 
Stasi löst , um sich am Haltetau 
einer mächtigen „Schweste r" fest­
zumac hen. Diese erst machte ihn 
populär, gab ungedeckte Ehr ener­
klärungen und das Kommando 
zum Rücktritt. 

So bleibt nur zu hoffen, daß mit 
Wolfgang Schnur nur ein „Fall" 
und kein typisches Bild unserer 
Gesellschaft aufgezeichnet wird. 
Denn wer seine Selbständigkeit 
aufgibt, ist am Ende imm er der 
Verlierer. 

Den Politikern aber sei nach ­
drücklich ins Stammbuch ge­
schrieben: Wir können „Ehren­
worte" schwerer verkraften als die 
Wahrheit. dt 
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Bombige Stimmung herrschte bei der CDU. Der Landesgeschäftsführer 
Dr. Lothar Moritz war ein sehr gefragter Interviewpartner. Mit uns 
sprach Uwe Krause, CDU-Kreisvorsitzender .• Optimistisch gestimmt 
gingen wir Mecklenburger CDU-Mitglieder an die Wahl, doch mit 
diesem guten Ergebnis hatten wir nicht gerechnet", so Uwe Krause. 
Wie er betonte, ist es ein verdienter Sieg. Die Bürger haben sich klar 
entschieden, sie wollen keine Hinhaltetakliken mehr ertragen. 

Am Wahlabend in Schwerin: 

Tolle Stimmung 
und Enttäuschung 

Ein tolles Büfett und den Saal des 
Hauses der Freundschaft hatte 
die SPD zur Wahlparty organi­
siert. Per Videowand wurden die 
Wahlergebnisse verfolgt. Hans­
Joachim Hacker, SPD-Chef, mein­
te, daß er sich das Ergebnis gün­
stiger vorgestellt habe, doch es 
ist die erste Wahl, und die Genos­
sen fühlen sich nicht am Boden 
zerschmettert. 

Bei Kaffee und Fernsehen saßen die Mitglieder des Neuen Forum in 
ihrem Büro. Geschäftsführer Holger Landon hatte sich für Mecklenburg 
acht Prozent der Stimmen erhofft . Dieser Optimismus ging bei den 
Initiatoren unserer „Wende " allerdings nicht auf. 

,.Das Wahlergebnis habe ich erwartet", meint Holger Dreßler, 1. Kreis­
sekretär der DBD: .,Alles andere wäre natürlich schön, aber leider nicht 
realistisch." Fotos: Hentschel 
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Der Verlierer: 

Ibrahim Böhme 
Politiker und Historiker (SPD) 

Ibrahim Böhme wurde im Jahre 
1944 bei Leipzig geboren. Als Wai­
senkind weiß er nur, daß sein Va­
ter „gleich um '45" gesto rben ist 
und seine Mutter zwei Jahr e spä­
ter, nachdem sie einen Böhme ge­
heiratet hatte. Er hält es für denk­
bar, daß sein Stammbaum jüdisch 
ist, weiß aber nicht, wer ihm den 
Namen Ibrahim gegeben hat. Er 
wuchs in Heimen und Int ernaten 
auf. 

Böhme konnte die erweiterte 
Oberschule bis zum Abitur besu­
chen und lernte danach in den 
Leuna-Werken „Walter Ulbricht " 
noch das Maurerhandwerk. 
Durch ein Fern studium qualifi­
zierte er sich als Historiker, hatte 
aber wenig Gelegenheit, im Fach 
zu arbeiten. Er hat auch Theater­
wissenschaften und Dramatur gie 
studie1~ 

Zunachst entsprechend beein­
flußt, trat der FDJ!er Böhm e 1967 
der SED bei, eckte aber bald bei 
den Geno ssen an, als er sich auf 
die Seite des verfemten Robert 
Havemann schlug. Einer „Bewäh­
rung in der Produktion" wich er 
in einen Job bei einem Jugend­
club im thüringischen Greiz aus. 

Kommentar: 

Als er mit den Vorstellungen der 
Prager Reformer des Jahres 1968 
sympathisierte, erhielt er eine er­
ste „Parteistraf e". Anfang der 70er 
Jahre stieg der als Dramaturg täti­
ge Böhme bis in die Leipziger 
Bezirksleitung des Kulturbundes 
der DDR auf. 1974 fiel er jedoch 
unter Berufs verbot , weil er u. a. 
weltanschauliche Gesprächs. 

kreise" in seiner Wohnung ins Le­
ben gerufen und in Kulturbund. 
Clubs kritischen Liedermachern 
wie Gerulf Pannach und Bettina 
Wegener Unterschlupf geboten 
hatte. Auch seine Bekanntschaft 
mit Reiner Kunze wurde ihm zur 
Last gelegt. 

Nach der Ausbürgerung Wolf 
Biermanns im Jahre 1976 gab er 
sein Parteibuch zurück. Ohne Be­
gründung steckte man den unbe­
quemen Mann 1977 fünfzehn Mo­
nate in Untersuchungshaft. 

Wieder im Beruf, beendete 1981 
seine Sympathiekundgebung für 
die polnische „Solidarno~c" 198! 
seine Gastdramaturgie am Thea­
ter in Neustrelitz. Böhme hat sich 
danach in den 80er Jahren als 
Koch, Kellner , Bibliothekar, Sä­
gewerker und schließlich als Leh­
rer für Vietnamesen durchge­
schlagen. In kirchlichen Kreisen 
hielt er in Abend- und Sonntags­
schulen Vorlesungen über Phi­
losophie , Literatur und Geschich­
te . Dabei entstand auch die Über­
legung zur Gründung einer sozial­
demokratischen Partei. 

Während der durch Massen. 
flucht und Demonstrationen er- · 
zwungenen politischen Wende 
war Böhme mit dabei, als bereits 
am 7. Oktober 1989 in Schwante 
bei Oranienburg ohne Genehmi­
gung eine damals noch SDP g~ 
nannte neue sozialdemokratisc ht 
Part ei in der DDR gegrü ndet 
wurde. 

Geschichtliche 
Fakten fehlen 

Die gegenwärtige bundes­
republikanische Debatte um 
die Endgültigkeit der Gren ­
ze zu Polen berührt uns in 
der DDR, wo z. Z. Helmut 
Kohl auftritt und Stimmen 
sucht für CDU -Überzeu­
gungen. 

Andererseits haben viele 
von uns polnische Gast ­
freundschaft als etwas für 
uns Ungewohntes k enn en­
und schätzengelernt. Es gibt 
dort Freunde. Ihre Angste 
bei Grenzdiskussionen beru­
hen nicht nur auf äußers t 
leidvollen Erfahrung en der 
beiden Weltkriege . Sie rei­
chen weiter zurück in die 
Geschichte. 

Polen ist immer ei n kl ei­
n es Land gewesen gegen­
über den größeren Nach ­
barn , ohne natürlich e Gren ­
ze n . Seit August dem Star­
ken von Sachsen als Polen­
könig 1697 bis 1733 h at das 
Land um seine Souve räni tät 
gebangt und gekämpft. Un­
ter se in em letzten König 
wurde Polen dreimal auf ge­
teilt unter Rußland , Öster ­
reich und Preußen , so daß es 
ab 1795 gar nicht mehr exi­
stierte. 

Erst 1918 erfolgte wieder 
eine Selbständigkeit bis 
1939. Dann Auft e ilun g zwi­
schen Hitler und Stalin. 1945 
erneute Grenzvers chiebung. 

Wen kann es wundern , wenn 
di e Polen in diesen Monaten 

der Annäherung beider 
deutscher Staaten und der 
anhaltenden Grenzdiskus­
sion tiefe Angst und Sorge 
äußern? 

In der öffentlichen Argu­
mentation vermisse ich die­
se geschichtlichen Fakten in 
West und Ost. Dabei bietet 
doch die Kenntnis der Hin­
ter grün de die Chance zur 
Einsicht und - hoffentlich -
zu r Aussöhnung mit unse­
rem östlichen Nachbarn, oh­
ne die das angestrebte euro­
päische Haus nicht dauer­
haft denkbar ist. 

Je mehr die polnische Ge­
schichte im Bewußtsein der 
deutschen Öffentlichkeit 
Raum gew innt, um so eher 
ist Verständnis bei den Ver­
triebenen und ihren Verbän­
den zu erwar te n, ebenso bei 
den national Gesinnten und 
hoffentlich auch bei Chri• 
ste n , daß sie es lernen, sich 
gegen arrogante Parteiparo­
len zu we hren , sie nicht ein­
fach über sich ergehen zu 
lassen oder sie gar mitzutra­
gen „als kleineres Übel". 

Gegenüber meinen polni­
sche n Fr eu nden empfinde 
ich die entstandene Situa· 
tion mehr als peinlich . Die­
ser Eindruck verstärkt sich­
internationa l - beim Ver· 
gleich der wirtschaftlichen 
Pot en ze n beider Länder. 

W.LANGE 

Den ~eiZ. • 

Dass,:;:~ 
me;.ct<1i.:. 

ügir. :·::· 
einlJ.;::· 
)~~,!'" 

It•I;;,,: 
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,Ausverkauf'' 
it der Marktwirtschaft ist das 

eine Sache. Nicht nur östlich 
r Elbe ist man da zaghaft, auch 
der BRD gibt es Vorsichtige. 

e beachten ängstlich die alte 
eisheit: Du sollst keine Schul­
n machen. Und erst wenn sie 
hin langen Jahrzehnten etwas 
gespart haben, beginnen sie ein 
schäft. 

Andere sind mutiger. Die eine 
-me wird, weil's schiefgegangen 
, Barkeeper oder Nachtportier, 
e andere Hälfte besitzt eine Villa 

Corner See. 
Es ist ein bißchen so wie Roulet­
spiel , aber auch ein bißchen Ge­
hicklichkeit. 
Ganz korrekt: Mit Fremdkapital 
rdienst du mehr. 
Hat sich da einer mühsam 
000 Mark gespart und mietet 

eh in einer Nebenstraße einen 
den und eröffnet ein Zigarren­
schäft. Das soll nicht wörtlich 
nommen werden, Zigarren wer­
n immer weniger geraucht. 

ber nehmen wir mal an. 

Er ist tüchtig und kommt zu 
einem Jahresverdienst , der 
15 Prozent seines eingesetzten 
Kapitals entspricht, also 6000 
Mark . 

Er könnte sich aber auch mit 
einigem Geschick und genauer 
Information 400 000 Mark dazulei­
hen. Jetzt sucht er sich in der 
Hauptgeschäftsstraße einen La­
den mit zwei Schaufenstern, ge­
staltet alles um, renoviert und 
kauft Ware ein. Zu den Zigarren 
nimmt er noch Zeitschriften, Sü­
ßigkeiten, Schreibwaren und rich­
tet eine Lottoannahmestelle ein. 
Was sich am günstigsten erweist, 
das erweitert er, anderes reduziert 
er. Auch er verdient im Jahr 
15 Prozent des eingesetzten Kapi­
tals. Also zunächst einmal 6000 
Mark, und nachdem er die Verzin­
sung und Tilgung abgerechnet 
hat , das sind, nehmen wir mal an, 
10 Prozent, bleiben ihm noch 5 
Prozent von 400 000 Mark. Das 
sind 20 000 Mark. 

Natürlich sind das zunächst nur 

angenommene Zahlen. Sie ver­
deutlichen aber das Prinzip. 

Dieses Beispiel kann noch wei­
tergeführt werden . Es gibt da zwei 
Möglichkeiten. Entweder beschei­
det sich der Inhaber des Geschäf­
tes mit einem geringeren Ver­
dienst und zahlt schneller ab. Da­
bei verringern sich auc h die jähr­
lich zu zahlenden Zinsen, und ei­
nes Tages ist er schuldenfrei und 
er kann in aller Ruhe den höheren 
Verdienst genießen. Oder aber er 
zahlt normal eine Weile ab, weist 
eine günstige Bilanz aus und holt 
sich einen weiteren Kredit und 
kauft drei Straße n weiter die Kon­
kurrenz auf. Jetzt holt er die Zi­
garren nicht meh r beim Groß­
händler, sondern gleich beim Im­
porteur, und seine Verdienstspan­
ne erhöht sich. Das hat nicht nur 
den Vorteil, daß er sich einen bes ­
seren Wagen leisten kann , er stellt 
auch eine Verkäuferin ein, eine 
Arbeitslose weniger, und er kann 
länger morgens frühstücken. 

In Westdeutsch land ist dieses 
heute nicht mehr ganz so einfach. 
Die Gründerjahre sind vorbei, die 
einen Grundig und einen Rosen­
thal hervorgebracht haben , in Mit­
teldeutschland aber beginnen sie 
erst. OLAF POLEN SKI 

Beratungs-und Informationsbüro eröffnet 
Die Gewerkschaft Öffentliche 

Dienste, Transport und Verkehr 
(ÖTV) eröffnet in Rostock eine 
Beratungs- und Informations­
stelle. Wilhelm Kuhn (49), Se­
kretär der ÖTV, nahm am 
6. März seine Arbeit auf. ,,An 
der Währungs- und Finanzuni­
on wird mit Hochdruck gearbei­
tet, von einer Sozialunion ist 
nichts zu hören. Die Gewerk­
schaft ÖTV bietet an, am Auf­
bau von freien und parteiunab­
hängigen Gewerkschaften in 

der DDR mitzuarbeiten", be, 
schreibt Wilhelm Kuhn das Be­
ratungs- und Informationsange­
bot seiner Organisation. ,,Die ra­
santen und für viele in ihren 
Folgen nicht mehr abschä tzba­
ren Umwälzungen können im 
Interesse der Beschäftigten nur 
mit starken, selbstbewußten 
Gewerkschaften mitgestaltet 
werden." Dafür notwendige Re­
formationsprozesse wie der 
Aufbau demokratischer Struk­
turen innerhalb der Gewerk-

11.ne Gott - und Sonnensc11ein, bringen wir die Ernte ein! 

schafte n der DDR sollen unter­
stützt werden. · 

Die ÖTV habe die Notwendig ­
keit schnellen Handelns er­
kannt und komme ihrer Ver­
pflichtung, in schwier igen Zei­
ten bedrängten Kollegen zu hel­
fen, nach. Beratungs - und Infor­
mationsbüro,s werden in allen 
Bezirksstädten der DDR eröff­
net. Wilhelm Kuhn ist vorüber­
gehend im Hotel Warnow in 
Rostock zu erreichen. 

o ein Mann steht, steht die Partei! 
en Westen überholen ohne einzuholen! 
Das sind Losungen eines Regi­
es, dessen Nachlaß allgegenwär­
g ist. Und doch gab ~sein Volk, 
·ne Jugend. Sie trug stolz das 
rans parent - ohne viel zu den­
en? Nein! 

Froh, dem Chaos des Krieges 
ntronnen zu sein, war ande res zu 
edenken als Wortsinn. Mit dem 
rvertrauen „Optimismus" wurde 

ugepackt, ohne viel zu fragen. 
Das rächte sich bitter. 
Längst hatten wir „den Westen" 

herholt in puncto Korruption. 
nd wo ein Mann stand, stand die 
artei. Das erfuhren wir späte­
tens in den Wochen nach dem 9. 
ovemoer letzten Jahres. Und wir 

Administrativ waren wir einge­
kreist von oben nach unten. Das 
Zentralkomi tee war Befehlsstand. 
Die Bezirksparteileitungen waren 
Befehlsempfänger von oben und 
Befehlsverteiler nac):l unten. Sie 
gaben ihre Befehle an die SED­
Kreisleitungen weiter, diese be­
fahlen der Kreisjustiz , dem Kreis­
gesundheitswesen, den Kreisrä­
ten, letztere wieder den Stadträ­
ten und die den Bürgermeistern 
in den Dörfern. Dazu gab es aller­
orts Betriebs- und Wohngebiets ­
Parteiorganisationen. 

Und für den Fall des Zauderns 
eines Genossen gab es den Partei­
auftrag. Für Vollkommenheit des 
ganzen Systems sorgte die 
Mielke-Riege. 

Schauen wir nicht zurück im 
Zorn. Zeit ist irreversibel! Und 
der werfe den ersten Stein ... 

Behalten wir Augenmaß und 
Vernunft auch beim Strafe n . Be­
wahren wir L\ns Selbstachtung 
und Humanität und für die Zu­
kunft ein gesu ndes Mißtrauen, da­
mit uns Ähnliches niemals wider­
fährt. 

Der Philosoph Friedrich Nietz­
sche gab uns zu bedenken , daß 
der Mensch seinen moralischen 
Wert verlöre , wenn er allen voran 
nur Materielles stelle. 

Nietzsche war es freilich auch, 
der sagte: ,,Wenn du zum Weibe 
gehst, vergiß die Peitsche nicht." 

Wer ist unfehlbar? 
IRENE TOPFEL 

och einmal ins Hoffnungsthal ... 
brachte mich Peters Anruf. ,,Wir 

ind alle sehr enttäusc ht von Dei­
em Artikel über Honecker im 

Mecklenburger Aufbruch '. Daß 
usgerechnet Du Dich noch vor 
ieses korrupte Schwein stellst! 
erade Du! Wir sind fertig mit 
ir.!" Ein Knacken in der Leitung. 
as Zeichen. Er hatte aufgelegt. 

eh wollte etwas sagen. Aber es 
ar ja zu spät. Die Verbindung 
arunterbrochen. Nun lagen Wel­

en zwischen uns. Ja, was hätte 
'eh ihm denn sagen wollen? Ich 

achte an unsere gemeinsame 
ergangenheit zurück. Peter war 
in Erfolgsmensc h. Leben skünst­
er sozusagen. . 

Abitur , Parteieintritt, Studium, 
Promotion ... ,,Wieso kämpfst Du 
täglich gegen Deine Karriere an, 
Junge!", hatte er mich vor Jahren 
einmal wohlwollend angebrüllt. 
,,Du kannst doch nichts ändern, 
Du Don Quichote! Ein Land voller 
Windmühlen und Du gegen sie 
alle. Dir fehlt ein Stück Gehirn." 
Er meinte es gut, schenkte mir 
einen Cognac ein. Die Sonne ver­
sank gerade im Horizont und wir 
beide sahen damals von der wun­
derschön en Terrasse seines Bun ­
galows aus zu. ,,Ich habe genug 
um Zement, Kalk und Holz zu 
kämpfen. Soll ich da noch Einga­
ben gegen , unseren BKV schrei­
ben? Na ja , Du hast ja Zeit. 
Brauchst ja nichts besorgen. Hast 
auch keine Parteiversammlun­
gen. Was glaubst Du , was einem 
dieser Schwachsinn für Zeit 
stiehlt? Verfugen muß ich auch 
noch." Ungerührt ließ er die Son ­
ne untergehen . 

Landes dann die Oktoberrevolu ­
tion machten , saß er gerade in 
seiner kleinen Kneipe. So bekam 
er die Revolution nicht mit. Als er 
am Stammtisch dann aber doch 
von ihr erfuh r , haute er gleich dort 
mutig sein Parteibuch auf den 
Tisch : ,,Ich habe es Euch ja schon 
immer gesagt!" Triumphierend 
sah er Hans an, der gerade das 
Blatt verteilt hatte. ,,Null ouvert", 
brüllte Peter und legte die Karten 
offen auf den Tisch. 

Das „Neue Forum" sei ein Kar­
nevalsverein. Einen Tag später -
es war noch Januar - ging er zu 
seiner ersten Montagsdemo und 
brachte die Revolution sofort aufs 
richtige Gleis. ,,Deutschland, ei­
nig Vaterland". brüllte er inmitten 
der anderen Patrioten, die auch 
gerade aus der Gaststätte gekom­
men waren. ,,Ich bin das Volk", 
dachte er stolz und schlug dem 
grünen Jugendlichen neben sich 
auf die freche Schnauze. ,,Nie wie­
der Unterdrückung!" Die CDU 
verteilte Kugelschreiber. 

Und jetzt hatte er aufgelegt. Ich 
versuchte trotzdem eine Erklä ­
rung : 

Genossen Generalsekretär. Der 
mußte ja förmlich von seiner 
Göttlichkeit überzeugt sein. 

Hättet Ihr auch alle Kerzen ge­
halten und nicht nur Datschen 
und Beziehungen aufgebaut, hät­
ten die Gummiknüppel im Lande 
nicht ausgereicht. Heute forderst 
Du mutig Honeckers stre nge Be­
strafung und noch viel mehr. Hal ­
tet den Dieb, brüllt der gleiche 
Chor von damals, um davon abzu­
lenken, daß er selbst aus lauter 
Dieben besteht. Ich dagegen for­
dere nur eine gerechte Bestra­
fung. Aber nicht nur für Euer Aus­
hängeschild, sondern für Euch al­
le. Ich weiß, daß ein Kampf gegen 
Honecker jetzt keinen Mut mehr 
erfordert. Also hebe ich mir mei­
nen Mut für einen wichtigeren 
Kampf auf, den Kampf gegen 
Dich und alle anderen ach so An­
passungsfähigen. Ich habe ein 
zärtliches Gefühl für die wirkli­
chen Opfer des Stalinismus, die 
schon wieder zu den Ausgegrenz ­
ten des Landes gehören. Unter 
wirklichen Opfern verstehe ich 
die, die nicht nur unter der 
schlechten Versorgung mit Bana­
nen litten. Und ich habe ein zärtli­
ches Gefühl für alle mutigen Ge­
stalter der Oktoberrevolu tion, die 
durch die Trittbrettfahrer der Re­
volution schon wieder ihres An­
spruchs künftiger Mitgesta ltung 
beraubt wurden. 

Mit Dir und Deinesgleichen 
wieder an der Spitze, Peter , wird 
Deutschland nie mein Vaterland 
sein. 

Das versichert Dir 

Wie deutsch sollen wir 
Deutschen sein? 

Mehr als 200 Jahre hatte die 
deutsche Nation Hegemonial ­
mächte , nämlich Preußen und 
Österreicher, die in keiner Weise 
nur deutsch, sondern sehr ge­
mischt waren: Galizier, Polen, Li­
tauer und Ungarn hielten ihr 
schützendes Schwert über den 
Kern unseres Volkes und schütz­
ten uns sowohl voreinander als 
auch vor uns selbst. Und es waren 
unbestritten die schwärzesten 
Zeiten, in denen wir uns nur auf 
die Stärke unserer Nation verlie­
ßen. Anstelle der Hegemonial­
mächte ist die freundschaftliche 
oder brüderliche Umklammerung 
durch Amerikaner und Sowjets 
getreten. Wenn wir jetzt dabei 
sind, uns aus der allzu herzlichen 
Umarmung zu lösen , bleibt die 
Frage: wohin? 

Die Formulierung „deutsche 
Einigung im Rahmen des europäi­
schen Friedensprozesses" ist un­
ter der Hand, als Tribut an die 
ungeheure Sogwirkung westdeut­
scher Wirtschaftskraft, umformu­
liert worden: deutsche Einigung 
als Motor des europäischen Eini­
gungsprozesses . Mir klingt das ein 
wenig zu sehr nach „am deut­
schen Wesen soll die Welt gene­
sen". Ein Wirtschaftskoloß 
Deutschland in der Mitte Europas 
löst natürlich Bedenken bei den 
Nachbarn aus, und helle Begeiste­
rung war von dorther bis jetzt 
auch mc.;,: 7.U hören. 

Das Wort „Wiedervereinigung", 
das auf den Demonstratio nszügen 
in diesem Jahr immer stärker an­
klang , transportiert nun freilich 
noch eine Reihe ganz anderer In­
halte : Angst, daß die alte, neue 
PDS wieder alte Verhältnisse in­
stalliert und ihre „bewährten " Ka­
der am Ruder bleiben; Angst vor 
einem wirtschaftlichen Desaster 
und anderes. 

Mich erinnert das an die rück­
wärtsgewandte Utopie vom deut­
schen Nationalstaat des 19. Jahr­
hundert s, der sich wie eine Wohl­
standsinsel abschottet und end­
lich auch uns gleichberechtigte 
Deutsche sein läßt. Wir sind wie­
der wer, wir gelten wieder was, 
ungefähr soviel wie auf dem Jahr ­
markt das Kalb mit zwei Köpfen. 
Und so gibt es mittlerweile wieder 
Ansätze zu ungebrochenem natio ­
nalen Nazismus: Die Blockpartei­
en, noch bis in den November 

hinein treue Vasallen der SED , 
haben besonders ihr deutsches 
Herz entdeckt: ,,deutsch fühlen" 
und „national denken" empfeh len 
z. B. ihre Wahlprogramme. 

Einige wenige wußten schon zu 
Begin n des Ersten Weltkrieges, 
was die Stunde geschlagen hatte: 
Der Erste Weltkrieg war ein Welt­
Bürgerkrieg! Rathenau hat es da­
nach exakt formuliert: ,,Die Groß ­
machtswähne der europäischen 
Nationen sind zu Ende, wir alle 
sind besiegt." Die Relativierung 
der Grenzen in unserer durch 
Tech nik „kleiner" gewordenen 
Welt war längst im Gange , bevor 
die Atomwaffen die Notwendig­
keit einer Weltinnenpolitik uns al­
len vor Augen stellte. Nationale 
Souve ränität ist für Konzernver­
waltungen, Fluggesellschaften 
und Generalstäbe. längst zur völ­
kerrechtlichen Fiktion ge­
schrumpft. Nur am Biertisch wird 
sie noch buchstäblich ernst ge­
nommen. Ja, man hat den Ein ­
druck, daß , je weniger der Idee 
der Nation noch etwas real ent­
spricht, um so mehr bläht sie sich 
auf zur subjektiven Illusion. Eine 
Illusion von solchem Ausmaß ist 
eine politische Realität , die ernst 
genommen und auf ihre Wirklich­
keitsmomente hin befragt werden 
muß. 

Der gutwilligen Linken im Lan­
de kam diese Entwicklung viel zu 
plötzlich , so daß sie am 9. Novem­
ber mehrheitlich verstört auf den 
Fernseher starrte, als ihre unbe­
fangeneren Mitbürger auf der 
Straße tanzten. 

Wie ernst ist' also die deutsche 
Nationalität zu nehmen? 
• Ist sie ein diffuses, aber die 

Geschichte best im mendes Ge­
fühl? 

• Ist sie ein Rettungsanker aus 
wirtschaftlicher und politi­
scher Misere? 

• Besteht sie im Kern aus unbe­
arbeiteten Schuldgefühlen ge­
genüber dem Teil unsere s Vol­
kes, den es nach dem Krieg 
härter getroffen hatte? Eine 
moralische Pflichtübung also? 

• Oder, spielen doch die tausend­
fachen verwandtschaftlichen 
und freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen den beiden 
Staaten eine so bedeutende 
Rolle , daß sie die Einheit der 
Nation trotz Europa fordern? 

Ich denke , dieses Letzte ist sehr 
entscheidend. Die Wiederherstel­
lung der Lebensgemeinschaft von 
Menschen, die über Jahre hin 
künstlich getrennt wurden, wird 
zu Recht mit dem Wort Wieder­
vereinigung bezeichnet. Zweitens 
lä~t sich der Gedanke einer ein­
heitlichen Nationalkultur als Bin­
deglied nicht so einfach vom 
Tisch wischen, wie es häufig ge­
schieht. Kultur, unterschieden 
von regional bestimmtem Brauch­
tum und Folklore , die Fähigkeit 
zu eigenständiger Imagination 
und Antwort auf Zeit- und Welt­
fragen, wird immer noch von Völ­
kern und Nationen getragen. Drit­
tens aber hat das nationale Gefühl 
einen weiteren rationalen Kern: 
den Identitätsverlust der Men­
schen beim notwendigen Zusam­
menwachsen unserer Welt. 

Grenzen sind ja nicht nur etwas 
Negatives. Nur dadurch, daß es 
Grenzen gibt , kann etwas Be­
stimmtes weitergegeben werden. 
Grenzen sollten nur preisgegeben 
werden, wenn uns etwas ruft, das 
ebenso wichtig ist. Das passiert 
aber in dem wachsenden Bewußt­
sein, daß die Menschheit sich auf 
unserer Erde nur zusammen ret­
ten wird. 

Dieses Bewußtsein auf eine Eu­
ropa - und Weltinnenpolitik hin ist 
gegen jede rückwärts gewandte 
nationalistische Utopie und 
Deutschtümelei festzuhalten. 

Aber , es ist diesem wachsenden 
planetarischen Bewußtsein ein 
Gegengewicht zu schaffen, das 
uns wieder beheimatet, uns an 
übersch~ubaren Einheiten teil­
nehmen läßt und uns Identität 
stiftet. Wenn ich sehe, mit welcher 
Endphase in der DDR zur Zeit um 
die Ländergrenzen gefochten 
wird, dann möchte ich vermuten, 
daß gerade hierin ein wichtiger 
Baustein für die künftige europäi­
sche Architektur liegen könnte. 

Zusammengefaßt: Ja, zu einem 
vereinigten Deutschland , wenn es 
sich einfügen läßt in den Span­
nungsbogen zwischen planetari­
schem Bewußtsein und einer uns 
beheimateten föderativen Länder­
struktur. 

Das würde realisi eren, daß die 
Gren zen relative Grenzen sind, 
und wir alle Mitbürger, die für 
diese Erde gemeinsam Verant­
wortung tragen . ARNDT NOACK 

Als mutige Menschen dieses 

,,Peter! Ich habe Herrn Honek­
kers Partei bis zu deren Entmach­
tung bekämpft. Konkret meine 
ich da viele ihrer Millionen willi­
ger Werkzeuge. Das passierte zu 
einer Zeit, in der das nicht immer 
ohne Beulen abging. Es war aber 
auch eine Zeit, in -der man durch 
Kampf noch negative Entwick­
lungen hätte verhindern können, 
wenn man nur nicht so allein ge­
wesen wäre. Du sangst damals in 
einem riesigen Chor Lobeshym­
nen auf Deinen hochverehrten WOLFGANG EICHLOFF" Schweriner Dom im Gegenlicht Foto: Hauck 
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Berufsverband 
gegründet 

Der größte Teil der Psycho­
diagnostik und der Psycho­
therapie wurde in der DDR 
bisher von den Psychologen 
abgedeckt. Zu wenig Einfluß­
möglichkeiten bestanden im 
Bereich der Psychohygiene; 
also in dem Bereich, in dem es 
um das allgemeine Wohlbe­
finden des Menschen geht -
basierend auf dem Bemühen 
um Harmonie in Gedanken, 
Gefühlen und Beziehungen 
zu anderen Menschen. Der 
Berufsverband der Psycholo­
gen will bei der Erfüllung die­
ser Aufgaben unterstützen, 
indem er die Pflichten der 
Kollegen kontrolliert und die 
Rechte schützt. 

Dazu gehört z. B. auch die 
Auseinandersetzung mit psy­
chotherapeutischen Angebo­
ten, die inhaltlich fragwürdig 
sind oder von Leuten ge­
macht werden, die dazu nicht 
qualifiziert sind , also dem Hil­
fesuchenden schaden und da­
zu möglicherweise noch Geld 
abnehmen. 

Dieser Tage fand die Grün­
dungsversammlung dieses 
Verbandes für die Kollegen 
des Bezirks Schwerin statt. 
Zusammen mit den Rostok­
kern und Neubrandenbur ­
gern soll ein Landesverband 
gegründet werden. Interes­
senten können sich in der Be­
ratungsstelle für Suchtkrank­
heiten , Schwerin 2770, Rogah­
ner Straße 2, melden. 

Gastgeschenke -
ein Kleinbus 

Einen Kleinbus brachte der 
Landrat des Landkreises We­
sermarsch , Udo Zempel, 
kürzlich als Gastgeschenk in 
den Kreis Ludwigslust mit. Er 
übergab das Transportfahr­
zeug an Willi Hinrichs , Leiter 
der Volkssolidarität in Lud­
wigslust. Hinrichs bedankte 
sich im Namen der Volkssoli­
darität und besonders im Na­
men der älteren Bürger für 
den Bus mit dem Zeichen der 
Volkssolidarität und der Auf­
schrift: Gestiftet vom Land­
kreis Wesermarsch. Künftig 
wird das Fahrzeug auch für 
Essentransporte genutzt. Bis­
her brachte die Volkssolida­
rität in Ludwigslust 120 Essen 
für ältere und hilfsbedürftige 
Bürger ins Haus. Für die 
Essenausgabe auf Rädern 
stand der Volkssolidarität ab­
wechselnd ein Wagen der Po­
liklinik und ein Wagen B 1000 
vom Pharmazeutischen Zen­
trum zur Verfügung. In die­
sen Tagen werden die ge­
nannten Fahrzeuge aus ver­
kehrstechnischen Gründen 
ausgesondert , so kam das Ge­
schenk aus der Wesermarsch 
für die Volkssolidarität wie 
gerufen. 

Mit dem Landkreis Weser­
marsch verbindet den Kreis 
Ludwigslust bereits eine soli­
de Partnerschaft. 

Behindertenzentrum 
in Sicht? 

Hoffentlich nun endgültig? 
Nach langem Hin und Her soll 
das ehemalige ZK-Institut in 
der Schweriner Stellingstraße 
für die Behinderten zur Ver­
fügung stehen. Es wird zwar 
noch sehr , sehr viel zu ent­
scheiden und vor allem zu tun 
sein; aber dennoch: eine Lö­
sung ist in Aussicht?! 

Dem Wunsch der AG Be­
hinderter der Ständigen Kom­
mission Gesundheits- und So­
zialwesen der Stadtverordne­
tenversammlung nach Bil­
dung eines Behindertenzen­
trums wurde entsprochen. 
Auf Veranlassung des Ober­
bürgermeisters entstand eine 
Arbeitsgruppe, die bis zum 
l. April dieses Objekt durch 
den Rat der Stadt übernimmt. 
Es soll stufenweise mit der 
Einrichtung begonnen wer­
den , zunächst mit dem Auf­
bau eines Kinder- und Ju­
gend-Diagnostikzentrums. 

Mit der Übernahme und 
Bildung eines Behinderten­
zentrums rufen wir alle 
Schweriner - vor allem die 
Bau- und Reparaturbetriebe -
auf, sich mitzubeteiligen , da­
mit endlich und so schnell 
wie möglich dieses so dringli­
che und längst notwendige 
Projekt stufenweise verwirk­
licht werden kann. 
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Lustig ist es, wenn man selber was macht 
Im Wohnheim der Medizinischen Fachschule umgeschaut 

Leben im Internat - frohes Ju­
gendleben oder tristes Dasein? 
Der Mecklenburger Aufbruch 
schaute sich dieser Tage im 
Wohnheim der Medizinischen 
Fachschule „Dr. Rette Lammert" 
des Schweriner Bezirkskranken­
hauses um. Die jungen Damen 
und - man staune - auch Herren 
leben in sechs Etagen eines Hoch­
hauses auf dem Großen Dreesch. 
Bis vor kurzem wohnten die künf ­
tigen Krankenschwestern , Kin­
derkrankenschwestern, Krippen­
erzieher, Physiotherapeuten, 
Zahntechniker , stomatologischen 
Schwestern und Assistenten des 
Bezirkes zu dritt in einem Zim­
mer. Jetzt haben jeweils zwei Stu­
denten ein Zimmer, da die Absol­

. venten, wenn sie die fachlichen 
Voraussetzungen erfüllen, ein Se­
mester früher ihre Ausbildung ab­
schließen. Grund: der Pflegenot­
stand. 

Für das Wohnheim gilt die 
Hausordnung . ,.Sie ist nicht im­
mer im Interesse der jungen Leu­
te, denn die Anwesenheit wird 
kontrolliert, da einige Studenten 
noch minderjährig sind. Auf den 
Etagen gibt es Ausgangsbücher , 
und die Studenten tragen sich ein, 
wenn sie das Haus verlassen. Auf 
jeder Etage arbeiten zwei Kolle­
gen jeweils im Früh- und Spät­
dienst ", berichtet die Wohnheim­
leiterin Hannelore Schulz. Gibt es 
eigentlich Beschwerden zum In­
ternatsleben? ,,Diskussionspunk­
te gibt es zur Heimordnung, da 
der Freund nicht auf das Zimmer 
darf, und zum Rauchen , denn es 
ist in den Zimmern verboten. Au­
ßerdem plagen u~s die Schaben" , 
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so Hannelore Schulz. 
In einem Internatszimmer kom­

me ich dann mit Birgit Kleist , 
Elke Salecker und Odine Wittkopf 
ins Gespräch. Sie studieren Kran­
kenschwester im zweiten Stu­
dienjahr und gehen in eine Semi­
nargruppe. ,,Krankenschwester 
zu werden, war mein Wunschbe­
rur• , sagt Odine Wittkopf. Sie 
möchte ihren Beruf gerne aus­
üben. Jedes Wochenende fährt sie 
nach Hause in ein Dorf bei Rehna , 
denn da fühlt sie sich wohler als 
im Internat. ,,Voriges Jah· ···ar es 
im Internat saube r- "et zt müs ­
sen wir allein saubermachen , und 
wenn man scho n den ganzen Tag 

Dr. Christian Dröger bei der Übergabe des Geschenks 

Medizinische Hilfe: 

Drägerwerk hilft 
Mecklenburg 

Die Entwicklung des Faches 
Anästhesiologie war in den 50er 
Jahren in der DDR richtungwei­
send. Hier gab es den „Facharzt 
für Anästhesie " früher als in der 
Bundesrepublik. Seit 1969 ist die­
ses Fach obligatorisch für Studen­
ten der Medizin. Hierüber infor­
mierte OMR Prof. Dr. Benad in 
seiner Dankesrede. Er hielt sie am 
15. März in der Aula der Universi­

wenn es sie denn gab, haben wir 
lange verloren. Die angespannte 
Situation in unseren Krankenhäu­
sern ist kein Geheimnis und läßt 
niemanden kalt. 

Die Drägerwerk AG schenkte 
den Krankenhäusern Rostocks 
und Wismars 4~ Narkosesysteme 
im Wert von rund einer Mil­
lion DM. 

tät Rostock aus Anlaß der symbo- Dr. Dräger begründete diese 
lischen Übergabe von zwei Narko- Aktion mit der schnellen humani ­
segeräten der Drägerwerk AG, tären Nachbarschaftshilfe für die 
Lübeck, an Kliniken der Stadt Ro- mecklenburgischen Hansestädte 
stock. Diese Schenkung geschah vor Ort als einen Beitrag zur Ver­
im Rahmen der medizinischen besserung der Situation der Pa-
Soforthilfe für die DDR. tienten während der Operation. 

Dr. Christian Dräger sprach von Die Drägerwerk AG entwickelt, 
seiner Bewegung. Es ließe ihn produziert und vertreibt Produk­
nicht unberührt , daß es heute te, die menschliches Atmen er­
möglich ist zu helfen, da wo es not möglichen, unterstützen und 
tut, in unmittelbarer Nachbar-· schützen. Das aktuelle Fa­
schaft. ,,Manchmal freut sich der brikat ionsprogramm umfaßt: 
Schenkende mehr als der Be- Narkoseapparate, Beatm ungsge­
schenkte. " Ob das so ist , sei dahin- räte, Inkubatoren (Brutkästen für 
gestellt, denn an diesem Tag war Frühgeborene bzw. Risikokin­
von Dankbarkeit die Rede, denn der), Operationsräume in Fertig­
die Geräte werden dringend ge- bauweise etc. Die Drägerwerke 
braucht. Die Führung auf dem sind auf diesem Gebiet weltweit 
Gebiet der Anästhesieforschung, ein Spitzenunternehmen. 

auf Station geschrubbt hat, fehlt 
einem im Internat die Lust' ', so 
die Studentin . 

,,Im Wohnheim ist es lustig , 
wenn man selber was macht. Wir 
haben unser Doppelstockbett aus­
einandergeschraubt und schlafen 
jetzt auf Matratzen auf dem Bo­
den. Das gefällt uns besser. Dem­
nächst wollen wir tapezieren. Ich 
habe noch viele Träume. So 
schwebt mir vor , vielleicht mal 
ein Pflegeheim zu leiten oder in 
einer völlig anderen Richtung zu 
arbeiten ", erzählt Elke Salecker. 
Hat sie gar kein schlechtes Gewis­
sen , wenn sie nicht als Kranken-

Meinung 

schwester arbeiten will , wo 
Schwestern doch so dringend ge­
braucht werden? ,,Nein , ich habe 
erlebt , wie Leute aus dem Kollek­
tiv vergrault wurden . Schlimm ist 
auf manchen Stationen die Hier­
archie. Es heißt nur „Herr Chef­
arzt", ,,Herr Stationsarzt" , und der 
Schüler ist ganz , ganz unten. 
Nein , da habe ich wirklich kein 
schlechtes Gewissen. Ich will 
mich doch nicht selbst zum Pa­
tienten machen" , meint die Gade­
buscherin. 

Irgendwas im Gesundheitswe­
sen wollte Birgit Kleist aus Crivitz 
machen. ,,Eigentlich hatte ich spä-

Fotos: Hentschel 
ter vor , Medizin zu studieren, 
doch ich weiß noch nicht genau. 
Es hängt viel davon ab , wie man 
im Kollektiv angenommen wird. 
In der Frauenklinik hat es mir 
beispielsweise gut gefallen , da 
war ich im Kollektiv integriert", 
findet Birgit Kleist. 

Alle drei sind sich einig: Wenn 
sie in einem guten Kollektiv sind, 
macht die Arbeit mehr Spaß. 
Denn auch als Studentinnen 
möchten sie akzeptiert werden. 

Für meine Gesprächspartnerin­
nen ist das Leben im Internat kein 
tristes Dasein . Wie sagte doch El­
ke Salecker: ,,Lu stig ist es , wenn 
wir selber was machen. " K. F. 

-~ 

Wie unabhängig können Frauen werden? 
Unabhängigkeit endete für 

mich an dem Tag, als mein erstes 
Kind geboren wurde . Obwohl ein 
Wunschkind , wurde mein ge­
wohnter Lebensrhythmus auf den 
Kopf gestellt . Oder vom Kopf auf 
die Füße? 

Es ist angebracht , nachzuden­
ken über Lage und Zukunftsaus­
sichten der Frau, was für mich 
Nachdenken über Kinder und Fa­
milie einschließt. 

Wer dies ernsthaft tut , wird fest­
stellen , daß es eine Menschen­
gruppe in unserem Land gibt , die 
bisher keinen eigenen Interessen­
verband vorweisen kann. Das be­
trifft die Klein- , Kleinst- und Vor­
schulkinder. Sie sind auf Interes ­
senvertretung durch ihre Eltern 
angewiesen. Auch darauf , daß el­
terliche Herzenswärme für sie je­
derzeit , Tag und Nacht, spürbar 
wird. 

. Leider gibt es keine Umfrage­
ergebnisse von den Kleinsten , 
zum Beispiel auf die Frage : Möch­
test du eine Krippe besuchen? Sie 
sind sicher auch schwer zu be­
kommen, es sei denn, man wertet 
die oft überfüllten Warteräume in 
den Arztsprechstunden als ihre 
Antwort. 

Ist es nicht auch ein Signal, 
wenn Kinder sich freuen , zum 
Arzt zu gehen , weil sie dann end­
lich wieder mit Mutter oder Vater 
zu Hause bleiben dürfen? Verges-

sen wir nicht, daß Kinder die ein- diesem Weg ein gesellschaftlich l!J:j 
zigen Privilegierten in unserem notwendiger Begleitumstand, den La' 

Land bleiben sollen? es mit organisatorischer Bravour .. ,_ 
Familiäre Kinderbetreuung zu meistern gilt? ,,Natürlich im ..:, .. 

muß von der Gesellschaft als das Interesse der Frau und der ...::~ 
anerkannt werden, was es ist: ge- Kinder!" ~: ... 
sellschaftlich nützliche Arbeit mit Es ist bekannt , daß die Vorteile 
höchster Wertigkeit. Das schließt der Gruppenbetreuung bei den !'.... 
finanzielle Sicherung der Erzie- Kleinen nur dann zum Tragen 
henden durch den Staat ein. kommen, wenn diese Form von :.. 

Daß Kinder in unserer nun ihnen bewußt angenommen und 
,,freien Welt" von ihren Eltern al- · erlebt wird. Dem geht die Ent­
lein im Ungewissen zurückgelas- wicklungsphase der häuslichen 
sen werden , mag eine Rand- Individualbetreuung voraus. Die 
erscheinung sein. Aber wer will Verantwortung dafür kann nie­
mit Sicherheit ausschließen , daß mand den Eltern bzw. der allein­
es der Anfang einer Entwicklung erziehenden Mutter abnehmen. 
bzw. Deformierung elterlichen Möchte sie mehrere Kinder ha­
Verhaltens ist? Kann es nicht ben , bedeutet es mit Sicherheit 
schon der zweite Schritt sein , dem etliche Jahre „Berufsverlust" . Ist 
die Ablieferung der Kinder in der dies gleichbedeutend mit Persön-
Krippe vorausging? lichkeits verlust? Hier möchte ich ., 

„Gefühle haben eigene Gesetze·' Zweifel anmelden. Es hängt von 
las ich vor kurzem in einem Arti- jedem selbst ab, seinen Alltag mit 
kel des Mecklenburger Aufbruch. Kindern auch zu Hause sinnvoll " 
Eins würde ich so formulieren : zu gestalten. Wenn wir neue Zu• 
Gefühle haben nur Bestand, wenn kunftsbilder von Gesellschaft und , 
sie gepflegt und immer neu errun- Familie schaffen wollen, werden 
gen werden. Dies versuche ich im wir das angekratzte Bild von der 
Umgang mit meinen Kindern zu Frau in der Familie neu aufarbei· 
beherzigen und stelle fest , daß ich ten müssen. 
dabei immer wieder die Lernende Im Interesse der Kinder in er-
bin . ster Linie , aber auch im Sinne 

Warum eigentlich wird Selbst- einer Neubewertung der Hausar· 
verwirklichung der Frau heute beit und des Familienlebens, wäre 
mit beruflicher Karriere zwingend dieses Thema eine breite Diskus• 
gleichgesetzt? Sind Kinder auf sion wert. H.S. 

Drogen - den Anfängen wehren 
Der deutsch-deuts che Reise­

verkehr wächst und damit auch 
viele Probleme für unsere Mit­
menschen in der DDR. So kann 
mit einem Anstieg der Aidsinfi­
zierungen, aber auch mit dem 
Anstieg des Drogenmißbrau­
ches gerechnet werden , der zur 
erhöhten Abhäng igkeitsrate 
führt. Was ist Drogenabhängig­
keit? 

Es ist ein Zustand , der sich bei 
wiederholter Einnahme be­
stimmter Substanzen , Betäu­
bungsmittel oder Genußmittel 
ausbildet. Sie zwingt zur Wieder­
einnahme des Mittels und ist 
von einer Gewöhnung begleitet. 
Bei einem Entzug bestimmter 
Drogen oder auch Suchtmittel 
treten oft leben sbedrohliche 
Entzugserscheinungen auf. 

Spricht man von Drogenab ­
hängigkeit, denkt jeder zunächst 
an die „illegalen Drogen" wie 
zum Beispiel Haschisch oder 

Heroin. Aber es gibt auch Ge­
nußmittel , die bei übermäßig em 
Gebrauch zu gesundheitli chen 
Schäden führen . Gerade bei Ni­
kotin und Alkohol geben Er­
wach sene den Ju gendlichen ein 
schlechtes Beispi el. 

Der Ein stieg in die Abh ängig­
keit geht oft schneller als man 
denkt. Oft beginnt es aus Neu­
gier oder aus Fur cht , von ande ­
ren nicht respekti ert zu werden . 
Bei den ,.harten und illegalen 
Drogen ·' gibt es aber au ch ande ­
re Methoden , um Ju gendli che in 
den Teufel skrei s der Abhän gig­
keit zu ziehen. 

Drogenabhängi gkeit ist eine 
Krankh eit. Daher ist es un sere 
Pflicht _, diese Men schen mit Rat 
und HIife zu unt erstützen. Aber 
auch die Ju gend , die muß aufge­
klärt werden. 
- Was sind Drog en? 
- Was bedeutet Drogenabhän -

gigkeit ? 

- Wie gehe ich mit Drogen und 
Betäubungsmitteln um? 

- Wie schütze ich mich vor 
Drogen? 
Haschi sch und Marihuana die­

nen ausschließlich der Erregung 
von Rauschzuständen und un­
ter scheiden sich schon deshalb 
von Genußmitteln wie Alkohol. 
Beide enthalten das Nervengitl 
THC, das auf die Nerven viel 
stärker wirkt als Alkohol. Man 
kommt auch im Gegensatz zum 
Alkohol nicht mehr ohne fremde 
Hilfe davon los. Jugendliche 
Süchti ge brauchen unsere Hilfe. 
Man sollte für sie einen Zirkel 
Betr offener oder einen Telefon­
service einrichten. 

Erfahrungen der BundesrepU· 
blik Deut schland sollten uns 
warnen und Ansporn sein, enga­
giert den Kampf gegen die Dro­
gen aufzunehmen. 

Kontaktadres se: Jens Kloth, 
Goethes traß e 29, Teterow 2050 
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Das Jagdschloß Friedrichsmoor 
og Friedrich Franz I. beauf-
1791 den „Baukonducteur" ' 

witz mit dem Bau eines f 
chlosses. Diese spätbarocke k' 
ßanlage mit einem Haupt­
und zwei seitlichen Flügel- __ /. ~ 
n befindet sich 17 Kilometer I;-,· ·" 
ich von Ludwigslust in der 
chaftlich reizvollen Lewitz. 
r eine nördlich von Lud­

ust angelegte Allee ist diese 
e zu erreichen, und diese 

e wird durch einen von Ei-
gesäumten Kanal fortge­
so daß dieses Jagdschloß 
auf dem Wasserweg von 

erin oder von der Müritz 
die Eide erschlossen werden 

prünglich befand sich an 
er Stelle seit dem 18. Jahr­

ert ein hölzernes Blockhaus, 
hes von Dr. Nugent auf seiner 
erhaltsamen Reise durch 
lenburg" 1766 als Gebäude 
,,wenig Merkwürdigkeiten" 
rieben wurde. Dieses ver­

erte, schilfgedeckte Gebäude 
te dann zur Jahrhundertwen­
em heutigen Bau weichen. 

Das Hauptgebäude und der 
Pferdestall sind in Fachwerk er­
richtet, die Gefache sind mit Zie­
geln ausgesetzt und verputzt. Bis 
auf einen kleinen Weinkeller im 
östlichen Seitenflügel ist der Ge­
bäudekomp lex nicht unterkellert. 

Die Innenausstattung trägt 
weitgehend klassizistische Züge. 
Das Jagdschloß wurde vom Her­
zog und seinen Gästen vorwie­
gend im Herbst genutzt, als hier 
für 14 Tage hauptsächlich Hirsche 
gejagt wurden. 

Aus dem in seiner Gestaltung 
ähnlichen Jagdschloß Fried­
richsthal bei Schwerin sind 1964 
historische französische Bildtape­
ten nach hier umgesetzt worden. 

Die heutige Gartengestaltung 
geht auf den aus Ludwigslust 
stammenden Gartenarchitekten 
Niendorf zurück und ist eine 
spätere Zutat. 

Heute wird der Gebä udekom­
plex von der Meliorationsakade­
mie des Rates des Bezirkes ge­
nutzt. GÜNTER EHRHARDT 

Foto: Bötefür 

ällt der vorpommersche Osten hinten herunter? 
Kreis Ueckermünde macht 

Unsicherheit breit, wie die 
ftigen Lebensbedingungen im 
'chen Vorpommern sein wer­
. Wird der Landstrich - in der 
gangenheit ohnehin nicht üp­
mit lukrativen Arbeitsplätzen, 
sorgungsgütern und guten 
kehrsverb indungen bedacht -
neues Armenhaus im deut-

en Lande? Massiv sind die 
gen in den Industriebetrieben 

der Landwirtschaft, die mit 
ralterter Technik bzw. gering 
htbarem Boden Konkurrenz 
hten müssen. Große Erwar-

gen hegt dagegen der Mittel­
d , m ass enh aft l iegen K a uf ­
Erweiterungsanträge für Ge­

äfte und Gewerbe bei den ört­
en Räten vor. Aber auch des­
Zukunftsaussichten sind ab­

gig von Arbeitsplätzen und 
rdienstmögli chkeiten der Be­
lkerun g. ,,Mecklenburger Auf­
ch" sprach mit vier Leuten, 

ren Namen etwas gelten an der 
ffküste, über ihre Erwar-

Dr. Michael Illig, Kreisfachbe­
ter für Biologie: Zweifellos 
rden in der nächsten Zeit le­
nswichtige Dinge mit den Leu­
n zu entscheiden sein. Meine 
rge geht dahin, daß die Mentali­

t der Menschen hier oben ausge­
izt werden könnte. Ich habe die 

ommern als bescheiden, boden­
ändig, zurückhaltend bis passiv 
nnengelernt. Ist man mit ihnen 
arm geworden, erweisen sie sich 
s hilfsbereit und halten lange 
·eundschaft. Gerade ihre Be­
heidenheit, das Vermögen, sich 

as Leben auch in der Provinz 

einzurichten, kann dazu verfüh­
ren, sie unterzubuttern. Lautes 
Murren oder Revoltieren ist ja 
hier nicht üblich. 

Kommt der sanfte Tourismus? 

Ich sehe einschneidende Struk­
turveränderun gen vor allem für 
Industrie und Landwirts chaft, 
wobei allerdings niemand eine 
Konzeption hat. Mein besonderes 
Anliegen ist das Mitspracherecht 

Stadtwappen von Ueckermünde. 

bei der Landschaftsgestaltung 
und -bewahrung. Neben boden­
ständiger Leichtindustrie, die 
nicht energieintensiv ist, sehe ich 
eine Chance für den sogenannten 
sanften Tourismus, also Segeln, 
Radfahren, Wandern mit vielerlei 
Angeboten für Naturfreunde. 
Haffkü ste und Heide haben gute 
Voraussetzungen. 

Jürgen Jehsert, Superinten­
dent: Für mich ist alles abhängig 
von einer Vereinigung der beiden 
deutschen Staaten. Historisch ge­
sehen hat Pommern eher ein Aus­
laugen unter wechselnden Mäch­
ten erlebt als eine wohlwollende 
Förderung. Wir sollten auf unse­
ren Reichtum von Wald, Grün­
land (nicht Ackerland), Wasser 

und Fischbeständen setzen. Was 
hier wächst, sollte auch hier verar­
beitet werden. Auch kleine Werf­
ten könnten neben dem Touris­
mus eine Chance haben. Aus 
Schweden kenne ich Beispiele für 
die Ansiedlung von Firmen, die 
prämiert werden, wenn sie in ent­
legenen Gebieten investieren. Auf 
jeden Fall sollten wir darauf drän­
gen, den Umweltschutz zu ver­
stärken und die Belastung des Ge­
bietes durch das Militär abzu­
bauen. 

Wenn das vielbeschworene 
Haus Europa mit durchlässigen 
Grenzen und garantierter Sicher­
heit tatsächlich einmal Wirklich­
keit werden sollte, sehe ich übri­
gens die Gefahr des Hintenherun­
terfallens unseres Landstrichs 
nicht mehr . Denn dann wäre Uek­
kermünde fast Vorort einer Groß­
stadt, nämlich Szczecins. Dazu 
muß aber viel Mißtrauen bei unse­
ren östlichen Nachbarn abgebaut 
werden. 

Uwe Saeger, Schriftste ller in 
Bellln: Als hier Lebender ist es 
mir eigentlich egal, ob das mal 
Mecklenburg oder Vorpommern 
wird oder bleibt. Ich habe keinen 
sonderlichen Heimatstolz und bin 
gegen Großmannssucht. Nach 
Einzelheiten künftiger Entwick­
lung sollten Sie mich lieber nicht 
fragen, ich weiß zu wenig darum. 
Wenn ich aber einen Gedanken 
äußern darf, dann den Wunsch, 
wir mögen endlich aus unserem 
Notdurft-Verhältnis zur Natur im 
umfassenden Sinne herauskom­
men. Die Umwelt als Subjekt an­
zunehmen, so in einem Ich-zu­
Ich-Verhältnis, dem Lande eine 

neue Würde zu geben (indem z. B. 
die Militärobjekte wegfallen), das 
ist meine Erwartung. Aber wohl 
Utop ie. Ich sehe eher die Gefahr, 
das jetzt eine neue Ph ilosophie 
des Habens über die Leute herein­
bricht. Und dann braucht es Jah­
re, um deren Schattenseiten zu 
erkennen, wenn überhaupt. 

Ohne Förderung wird es nicht 
gehen 

Dr. Hans Gotthardt , Direktor 
des VEB Industriell e Rindermast 
Ferdlnandshof: Unser Gebiet hat 
zweifellos viele standortseitige 
Nachteile, denen wenige Vorteile 
gegenüberstehen. Als positiv sehe 
ich die Bodenständigkeit der 
Menschen an, ferner auf unseren 
Betrieb bezogen die Fried länder 
Wiese als Standort der Futterpro­
duktion. Das gibt konzentrierter 
Tierproduktion ein Hinterland, 
verlangt aber Rationalisierungen, 
um konkurrenzfähig zu bleiben. 
Auch das Gülleproblem muß ge­
löst werden dabei. 

Was wir jetzt brauchen ist eine 
schnelle Übergangsphase von der 
sozialistischen Planwirtschaft zur 
sozialen Marktwirtschaft, weg von 
der Gleichmacherei des Sozialis­
mus, hin zur tatsächlichen Lei­
stungsgesellschaft mit sozialen 
Abfederungen. Zum Erhalt der 
Arbeitsp lätze schwebt mir vor, 
Verarbeitu ngsindustrie für Rind­
fleisch anzusiedeln. Aber gänzlich 
ohne Förderungsbeihilfen für 
strukturell schwache Gebiete 
wird es nicht gehen. 

Die Auskünfte holte K.-H. Nau- Zwar rauchen noch die Schornsteine der Ziegelei Berndshof, doch wie 
joks ein. lange noch? Den Ton holt man aus acht KIiometer Entfernung. 

"" .. -- - ~ ,.. -- .~-
~ 

Von den Fischbeständen Im Haff leben noch viele Genossensch aftsfisc her und auch Private. 
Fotos: Trikojat (3) 
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Wir wollen Brücken bauen 
In den letzten Wochen war ich 

in mehreren Orten in Mecklen­
burg. Ich war beeindruckt, mit 
welchem Engagement und wel­
chen finanziellen Opfern die dorti­
gen Kirchengemeinden ihre Got­
teshäuser renoviert und restau­
riert haben. 

Seit Beginn des Schleswig-Hol­
stein Musik Festivals haben wir 
Solisten und Orchester aus der 
DDR bei uns zu Gast gehabt, und 
Namen wie Hans Peter Schreier, 
Staatskapelle Berlin, Staatskapel ­
le Dresden , Udo Zimmermann, 
Siegfried Matthus, Olaf Bär ste­
hen für großartige künstlerische 
Ereignisse im Rahmen des Festi­
vals. Ganz besonders gerne denke 
ich aber auch an die jungen Stu­
denten aus der DDR, die bei den 
Meisterkursen in Lübeck oder 
beim Schleswig-Holstein Musik 
Festi val Orchester mitwirkten. 

Vor dem November 1989 war 
dies allerdings eine Einbahnstra­
ße , und Studenten aus der DDR 
haben wir auch 1989 zum ersten­
mal im Festivalorchester begrü­
ßen können. Ich möchte, daß die­
ses, gerade seit dem November, 
keme Einbahnstraße bleibt, son­
dern daß ein Austausch zwischen 
dem Schleswig-Holstein Musik 
r'e stival und dem reichen Kultur­
leben Mecklenburgs stattfinden 
kann . So schön es ist, daß im 
Sommer die Grenzen geöffnet 
sind und die Besucher jetzt zu uns 
komm en werden, so wichtig ist es 

doch auch, ein paar eigene musi­
kalische und humanitäre Akzente 
in Mecklenburg von unserer Seite 
zu setzen. 

Brücken zu bauen war immer 
das Motto des r'estivals, unabhän­
gig von allen Gre nzen und Ideolo­
gien. Brücken werden von Men­
schen zu Menschen geschlagen 
und für Menschen gemacht. in 
den nächsten Wochen wird es ent­
scheidend darauf ankommen, daß 
wir diese Brücken schlagen und 
haltbar machen. Wir wollen des­
halb nicht nur einen Künstleraus­
tausch zwischen einem entstehen­
den Mecklenburger Musikfestival 
und dem Schleswig-Holstein Mu­
sik r'estival, sondern wir möchten 
auch, daß sich die Menschen be­
gegnen , kennenlernen und 
r'~undschaften schließen kön­
nen. Aus diesem Grunde habe ich 
alle Beiräte des Schleswig -Hol­
stein Musik Festivals gebeten, Pa­
tenschaften für zu gründende Bei­
räte in Mecklenburg zu über­
nehmen. 

Ich hoffe , daß es nicht nur eine 
Sogwirkung von Ost nach West 
gibt, sondern auch eine Sogwir­
kung von West nach Ost, daß Bun­
desbürger Mecklenburg kennen­
und liebenlernen werden , und 
daß an historischen Stätten Meck­
lenburgs Kultur für uns erlernbar 
wird, und daß über die Brücke der 
Kultur menschliche Bindungen 
entstehen. 

JUSTUSFRANTZ 

MECKLENBURGISCHES 

STAATSTHEATER SCHWERIN 

Demnächst: Pemiere 

Der Moskauer Chor 
Ludmilla Petruschewskajas Erfolgsstück nun auch auf 
deutschen Bühnen 

Martin Meltke übernahm die 
Regie für die DDR-Erstauffüh­
rung am Mecklenburgischen 
Staatstheater Schwerin. 

Moskau 1956 jubelt den Welt­
festspielen entgegen, aber glän­
zende Fassaden , saubere Gehstei­
ge können über die wirklichen 
Probl eme nicht hinwegtäuschen. 

Die Alten, Anna und Ljuba, sind 
aus den stalinistischen Lagern 
Heimgekehrte und gehören zu 
den ersten Rehabilitierten durch 
Chruschtschow. Die große Vier­
Generationen-Familie, in die sie 
hineinkommen , hat ihre eigenen 
unlösbaren, schmerzhaften Pro­
bleme. Der Alltag auf den winzi­
gen Quadratmeterchen dieser 
Wohnung gleicht einem Kampf­
platz, in dem jeder seinen Lebens­
anspruch, hart und bitter er­
kämpft , zu bewahren versucht. Ei­
ne Realität, mit der weder Anna 
noch Ljuba, die vom Lagerleben 
unter Stalin geprägt sind, klar­
kommen, noch das offizielle Welt­
festspiel-Gesicht dieser Stadt. 

Und doch kommen die betroffe­
nen Menschen irgendwie durch 
di_ese r'amilienkräche, Ehebrüche, 
Kmdersorgen. Im komisch-skur ­
rilen Miteinander rangeln sie um 
ihre Machtpositionen und schaf­
fen es dennoch , zugleich liebens­
wert wie lächerlich zu sein. 

Die sowjetische Erfolgsautorin 
der letzten Jahre - Ludmilla Pe­
truschewskaja - entwirft ein Pan­
orama menschlicher Seelenland ­
schaft im Schmelztiegel politi­
scher Widersprüche zwischen ver­
suchtem Abbau von Stalinismus 
und politischer Idealisierung der 
Stadt zu den Weltfestspielen. 

Die Premiere dieser DDR-Erst­
aufführung findet am 24. März 
1990 auf der Kammerbühne statt. 
In der Ausstattung von Ann 
Schwerdtle spielen Lore Tappe, 
Klaus Bieligk, Sabine Grothe, Su­
sann Thiede , Grete! Müller-Lie­
bers , Ute Kämpfer, Ingrid Mi­
chalk, Gerit Kling, Brigitte Peters, 
Bodo Schielicke , Birgit Schneider 
und andere. H. SCH. 

Foto: Meixner 

Das Mecklenburgische 
Folklorezentrum und die 
Zukunft 

ROSTOCK. Ein Land Mecklen­
burg-Vorpommern rückt im Zuge 
der bevorstehenden Verwaltungs­
reform immer •mehr in unser 
Blickfeld. Das Mecklenburgische 
Folklorezentrum für die drei 
Nordbezirke begrüßt diese Ent­
wicklung , verspricht sie doch für 
unsere Einrichtung unter zentra­
ler Leitung einer Landesregie­
rung durch den Wegfall bürokrati­
scher Hemmnisse eine größere 
Ausstrahlung und Wirkungsmög­
lichkeit im gesamten niederdeut­
schen Raum. 

Die Mitarbeiter dieser Einrich­
tung betrachten da s als Heraus­
forderung und Ansporn. Dabei 
liegt auf der Hand , daß natürlich 
neue Überlegungen an Bewährte s 
anknüpfen. 

Seit seiner Gründung 1978 wird 
das wissenschaftlich-methodi­
sche Zentrum zur Erforschung , 
Bewahrung und Aneignung 
volkskünstlerischer kultureller 
Traditionen in unserer Region 
von vielen Menschen aufgesucht , 
ist Partner für Kultur- und Kunst­
schaffende, Parteien, gesellschaft­
liche Organisationen , Vereine, Be­
wegungen und alle volkskundlich 
Interessierten. Durch eine enge 
Zusammenarbeit mit Wissen­
schaftlern der Universitäten in 
Rostock und Greifswald sowie 
der Akademie der Wissenschaften 
der DDR, mit Persönlichkeiten 
kultureller und wissenschaftli­
cher Einrichtungen der drei Nord­
bezirke, vereint im wissenschaft­
lich-künstlerischen Beirat des 
Mecklenburgischen Folk lorezen­
trums sowie durch das Zusam­
menwirken mit Museen , Biblio­
theken , Archiven, gesellschaftli­
chen Einrichtungen und Medien 
werden Hinweise bei der Erschlie­
ßung und Dokumentation von 
Zeugnissen der materiellen und 
geistigen Volksk ultur der Region 
gegeben. 

Ein wichtiges Ereignis sind die 
r'ach - und Sachpublikationen des 
Mecklenburgischen Folklo rezen­
trums , die regional, national und 
international einen regen Zu­
spruch erfahren und sich bisher 
vor allem auf die Bereiche nieder­
deutscher Literatur und Mundart, 
Volkstracht , Bauernhaus, Orna­
mentik, Bräuche und Formen der 
Fest- und Feiergestaltung, Volks­
tänze, Lieder und textile hand ­
werkliche Techniken beschrän­
ken. Die Plattdeutsch-Wettbewer-

be für Kinder , die niederdeu t­
schen Weiterbildungskurse für 
Pädagogen , die niederdeutschen 
Liederfeste, Autorentag und an­
dere Veranstaltungen bereichern 
den kulturellen Alltag, verlangen 
jedoch nach weitergehenden 
Überlegungen für neue Aktivitä­
ten wie ein niederdeutsches Kin­
derlied- und -sp"ielfest , Wettbe­
werbe und Werkstätten in den 
verschiedenen Genres , Vortrags­
und Veranstaltungsreihen zu spe­
ziellen Themen u. a. Dabei wollen 
wir uns neben Tradiertem beson­
ders für neue, aktuelle Inhalte in 
den niederdeut schen Texten, 
Stücken und Liedern einsetzen 
und offen sein für alle gesell­
schaftli chen Kräfte sowie sich ge­
genwärtig neu gründende Vereine 
und Gruppierungen in un serem 
Land. Auch einem zu beobachten­
den verstärkten Zuspruch aus 
dem niederdeutschen Raum der 
BRD , mit dem uns partnerschaft­
liche Beziehungen zum Institut 
für Niederdeutsche Sprache in 
Bremen bereits seit mehr als zwei 
•Jahren verbinden , ist Rechnung 
zu tragen. 

Mit seiner Tätigkeit will das 
Folklorezentrum das Interesse für 
die ·Regionalgeschichte wecken 
und ausp rägen sowie zur Bewah­
rung und Weitergabe unwieder­
brin glicher kultureller Werte bei­
tragen und somit heimatliche Ge­
fühle befördern. Das gilt um so 
mehr, als durch die neuen gesell­
schaftlichen Entwicklungen Ein­
flüsse wie beispielsweise die offe­
nen Grenzen , zunehmender Tou­
rismus und marktwirtschaftliche 
Prinzipien ungleich größer gewor­
den sind, wodurch die Erhaltung 
der Einzigartigkeit unserer Re­
gion in Gefahr gerät. Dem entge­
genzuwirken und Freude und 
auch Spaß aller Interessenten bei 
der Bewahrung der materiellen 
und geistigen Volkskultur unse­
rer Region zu entwickeln und aus­
zuprägen , fühlt sich das r'olklore­
zentrum verpflichtet. Dazu benö­
tigt es die Mitwirkung und aktive 
Unterstützung vieler Partner. Die 
umgehende Klärun g der räumli ­
chen und materiellen Arbeitsvor ­
aussetzungen für diese Einrich­
tung und ihre Umbenennung in 
.,Zentrum der mecklenburgi sch­
vorpommerschen Volkskultur " 
im Hinblick auf künftige Struktu­
ren und die Breite der Aufgaben 
sollten dabei erste wirksame 
Schritte seiu. 

21. März l990 

Wie geht es weiter mit 
der Denkmalpflege? 
Teil II (Fortsetzung von Nr. 9) 

meinschafr· oder ahnlic hes durfte 
bei entsprec hendem Angebot zu 
finden und bereit sem. die denk. 
malpflegenschen Auflage n zu er. 
fü llen. (Ube r event uelle steuerli. 
ehe Verg ünstig ungen wäre wohl. 
wollend zu entsc heiden.) 

Hier nun unser Standpunkt für 
eine Belebung der Denkm al­
pflege: 

1. Die r'reigabe von bisher bi­
lanzpflichtigen Baumateriali en 
wie Dach - und Mauerziegel aus 
gebranntem Ton , Bauholz und 
Reet für ländliche Bauten hat vor­
rangig und unbürokratisch zu er­
folgen. (Große Jagd - und r'erien ­
häuser, die versteckt in gesperr ­
ten Waldgebieten errichtet wur ­
den, haben zu Unrecht Reetdä ­
cher erhalten , sie sind ohnehi n 
nicht landschaftsprägend. ) 

2. Das Baugenehmigungs ver ­
fahren für Neu-, Um- und Ausbau­
ten muß dahingehend geänd ert 
werden , daß nur ausreichend qu a­
lifizierte r'achleute in der Krei s­
ebene entscheiden dürfen , wa s 
abgerissen und was wo und wie 
gebaut werden darf , damit neb en 
der Dorfbildpflege auch die Dorf ­
entwicklung gemäß bestätigt er 
Dorfgestaltungskonzeption be­
rück~ichtigl wird. Auch ,.Kosme­
tik und Gesichtspflege " an den 
Gebäuden sollte unter Berück ­
sichtigung regionaler Besonder­
heiten erfolgen. Um diese Aufga­
ben, die überwiegend aus Bera­
tung und Kontrolle bestehen , be­
wältigen zu können, ist die Zahl 
der Mitarbeiter in der Kreisebene 
zu erhöhen. Es müs sen erfahren e 
r'achleute sein, die bauaufsichtli­
ches Weisungsrecht erhalten und 
auch über Materialzuweisun gen 
verfügen. 

3. Es muß mehr öffentliche Auf­
klärungsarbeit geleistet werden . 
Hier kann auch die IG ländli che 
Volksbauweise aktiv werden , zum 
Beispie l durch Lichtbildervorträ­
ge, Zeitungsbeiträge, Plakate und 
dergleichen im Zusammenspiel 
mit den hauptamtlichen Denk­
malpflegern wie auch mit den eh­
renamtlichen. 

Unser Vorschlag: Leerstehende 
ländliche Bauten sind öffentlich 
auszuschreiben mit ganz konkre­
ten Auflagen zur Erhaltung des 
Außenbildes für eine Lang zeit ­
nutzung. Als Beispiel sei genannt 
der Katen in Rövershagen, Kreis 
Rostock, der als „Discherkaten " 
in der Fachliteratur bekannt ist. 
Nach seiner fachgerechten In -

4. Mit der öffent lichen Aufklä. 
run gsarbeil verbu nden sein müß. 
ten au.eh Informationen über Fi­
nan zierungsmögfü·h keiten. Kre­
d ite, Versic herungsbe dingungen 
Ver- und Entsorgu ng und derglei 
chen . 

5. Der Umgang mit Denkmalen 
der länd lichen Volksb auwei se be. 
din gt auch den Umgang mit alten 
Baustoffen wie Lehm, Holz, Reet 
Feldsteme n und derg leichen. Vo~ 
Bauäm tern. Handwe rk skammern 
oder au.eh von der Volkshoch. 
schu le müß ten r'or tbildu.ngskurse 
für denk mal pflegerisc he Anforde­
run gen und Arbei tstechniken an. 
geb oten wer den. Mitglieder der 
IG stehen für eine n Erfahrungs. 
au stausc h zur Verfüg ung. 

6. r'ür die Subs tanzsicherung 
leerste hender ländli cher Gebäude 
ist in den Gemein den ein Notpro­
gram m zu ent wickel n, das auch .,. 
von de r Dorfbevö lkeru ng mitge. 
tra gen wird . Aufgezeigte Perspek­
tiven der Dorfsan ierung und Ge- .,. 
stalt ung helfen sicher auch, das 
Heimatbew u.ßtsein zu stärken. 

7. Ein besonde rer Punkt in der 
Aufk läru ngsarbe it muß d ie Siche­
run g, Bergun g und Aufbewah­
run g alter Baum aterialien sein. Es 
darf nie wieder vork ommen, daß 
alte Maue r- un d Dachziegel, ge­
sund es Eichenh olz, Fen ster , Tü­
ren , Lehm stein e und Lehmau.sfa­
chu.ngen sowie Lehmfußboden 
auf Müllkipp en landen . Beispiel 
Der Landk rug in Petschow , Kreis 
Rostock . Zu den Kommun alww 
Jen im Mai 1986 mußte diese. 
„Schandll eck " verschwunde 
sein , nur weil für da s eltehrw ür 
ge Geb äude keine Weiternutzun 
vorlag und Funktionäre ihr 
Macht beweisen konnten . So ging i 
sehr wert volles Material unwie­
der bringlich verloren. Für solche 
Baust offe muß unbedingt eine La­
germ öglichk eit eingerichtet wer­
den , zum Bei spiel ein Bauhof . 

standsetzung könnte er fünf bis ERICH STÜBE 
sechs barackenähnliche Bunga - Vors. der IG ländl 
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Musikanten treffen 

Am Sonnabend, 31. März 1990, 
findet um 19.30 Uhr in der Halle 
am Fernsehturm ein deutsch ­
deutsches Musikantentreffen un ­
ter dem Motto „Ut den Meckl en­
börger Smoltpott" statt. 

Mitwirkende sind dabei die 
Tanzgruppe des Jugendklub s 
,,Jaan Kreuks ", dann das Schüler­
und Jugendblasorchester Groß 
Dreesch, das Musikkorp s der 
Landstreitkräfte Schw erin sowie 
als Gäste aus der BRD das Musik-

korp s „Rot Weiß" aus Pinneberg 
bei Hambur g. Der Erlös dieser 
Veranstaltun g wird auf das Konto 
zur Erhaltung und Restaurierung 
des Schwe riner Schlosses über­
wiese n . Der Kart envorverkauf er­
folgt über Schw erin -Information 
se it dem 5. März. 

An der Abendk asse sind eben­
falls Karten erhältli ch. Erwachse­
ne zahlen vier Mark , Schüler und 
Rentn er jewe ils zwei Mark. 

Plattdeutsche Komödie 
Zu ungewohnter Zeil , nämlich 

nachmittags um 15 Uhr . beginnt 
am Mittwoch, dem 28. März~ auf 
der Kammerbühne eine Auffüh ­
rung der Fritz-Reuter -Bühne . Auf 
dem Spielplan: ,.Ja, so een Kierl 
bün ick" - Hans-Joa chim Preils 

Lu stspiel, ins Niederdeutsche 
üb ertra gen von Manfred Brüm· 
mer. Kart en für diese plattdeu~ 
sehe Nachmittags-Unterhaltun.! 
sind ab sofort beim Bestell-Sei· 
vice des Mecklenburgi schen 
Staa tsth eaters, auch telefopjsdl 
unt er 8 39 93, zu ordern. 

Winfried Wolk stellt aus 
In der Torhaus-Gal erie in Pan ­

ker zwischen Lübeck und Kiel ist 
derzeit eine Au sstellun g mit Bil­
dern des meckl enbur gischen 
Künstlers Winfried Wolk au s Gä­
debehn bei Schwerin zu besic hti ­
gen. Das Gut Pank er hegt bei Lut ­
Jenburg an der Hohw acht er 
Bucht , etwa eine Aut os tund e vo n 
Lübeck entf ernt in Richtun g Kiel. 
Wmfned Wolk zeigt Ölbild er, 
Gouachen und Grafik en. Die Aus-

stellu.ng dauert bis zum 22. AP: 
1990 . Sie ist j eweils sonnaben ~ 
und son ntags von 12 bis 18 U 
geö ffnet. . 

Winfried Wolk , 1941 in Breiten­
brunn im Erzgebirge gebo~ 
lebt m Gädebe hn bei SchW~ 
Von 196 1 bis 1969 studierte erlll 

f . Grt 
de r Leipziger Hochschule ur 
fik und Buchkun st bei den J: 
fessore n Tübke, Heis1g und 
heuer. 



er VEB Stadtbaukombinat Schwerin bietet 
ur sofortigen Bereitstellung 
en oauerbrandhelzelnsatz 
odell „Schwerin" an. 

ennhelzfläche: 1,2 m' 
ennhelzlelstung: 5800 w 
aumhelzlelstung: so ... 90 m' 
reis: 850 Mark 
1e Kachelverkleldung des Ofens Ist In 
erschledenen Ausführungen lieferbar 
11ve, beige, graphlt, mattbraunl. 

EB 
tadtbaukombinat Schwerin 
nfragen an: Stadtbaukombinat, Bere ich O fe nbau 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Ab sofort: Anmeldung zum Abo! 

Bestellung ein er Zei tsc hrift 

zu den Bedingungen der Postzettungsliste und der Postzeitungsvertriebs-Anordnung 

A lle Hausha ltsangeh öri gen be stellen unter e iner Kundennummer! 

1111> (Datum) 

1.4.1990 
1 Muß bis zum 10. des Monats vor Beginn des lnkassozeitraumes beim 

zuständigen Postzettungsvertrieb vorliegen! 
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Name. Vorname 

rnst-Thälmann -Straße 157 · Schwe rin 2752 · T elefo n 86 46 17 und 86 15 13 
Straße, Haus-Nr., Wohrn.rgs-Nr., Zustelttac:h, Postfach Ort Poslleitzahl 

Wir sind ein in Hamburg ansässiges Großhandelsunter­
nehmen der Fleisch· und Wurstwarenbranche und suchen 
per 1. April 1990 den 

Außendienstmitarbeiter 
für das Land Mecklenburg 

Sie sollten von Beruf Fleischermeister, möglichst 30 bis 40 
Jahre alt und kontaktfreudig sein. Eine leistungsgerechte 
Bezahlung sowie ein Dienstwagen, der Ihnen auch für 
private Nutzung zur Verfügung steht, wartet auf Sie. 
Bitte schicken Sie uns Ihre Bewerbungsunterlagen an 

,,.,ru,, M.,,,ilt, ' '° "'"" "'"' '"• u.•r:~1 
DITHMARSCHER 
KATEN RAUCH 

Hans A. Liebing (GmbH & Co.) 
2000 Hamburg-Altona· Celsiusweg 13 · Tel. (0 40)853118-22 

Kühlerinstandsetzung 
Lkw, Pkw, Bus, Bau ­
und Landmaschinen, 

Traktoren 
schnell - preiswert - leistungsstark 

Ernst Heckei 
Schwerin 2754 · Joh annesstraße 17 · Telefon 86 53 80 

Messe für 
Fachbesucher aus 

Gastronomie, 
Lebensmittelhandel 

und 
Fleischerhandwerk 

Ort: Gasthaus zur Fähre 
Alte Crivitzer Landstraße 

Schwerin 2797 
am 3. und 4. April 1990 

jewe ils von 10 bis 20 Uhr 

Wir sind ein in Hamburg ansässiges Großhandels- und 
Importunternehmen der Fleisch- und Wurstwarenbranche . 

Zusammen mit unserem Partner laden wir Sie ein zu unserer 
ersten Präsentation in Mecklenburg. 

Wir zeigen Ihnen neben einer Auswahl erlesener Wurst- und 
Schinkenspezialitäten aus allen Ländern Europas, einem 

Sortiment feinster Salatspezialitäten viele Anregungen für 
attraktives und ertragreiches Geschäft. 

Außerdem bieten wir Ihnen durch unsere Messepartner NAX­
AICHINGER und LUCKFIEL & MANN einen interessanten 

Überblick über Ladeneinrichtung, Kühltheken, gebrauchte und 
neue Fleischereimaschinen, Verpackungen, Gewürze et c. 

Besuchen Sie uns in Schwer in, 
wir freue n uns auf Ihren Besuch! 

DITHMARSCHER 
KATEN RAU CH 

Hans A. Liebing (GmbH & Co.) 

30 Jahre Fritz-Reuter-Gesellschaft 
e.V. Lübeck. Werden Sie Mitglied! In­
formationen von Griephan, D-5300 
Bonn 1, Postfach 12 02 64 

Darum urd Unterschnft __p '------------------------~~ 
Wartburg 353, Bj . 12/82, 51 000 km, 
Gar.-Wg., guter Zustand und Ex1ras, 
zu verkaufen. W. Gutsehe, Havelber­
ger Str. 38, Bad Wilsnack 2902, Tele­
fon 23 79 

Wartburg Tour. 353 W, Bj. 76, Neu­
aufb. 89, Austauschmotor, neue Ka­
rosserie, AHZ, Schiebed., 16 000 M. 
Behrendt, Georg, Pf. 5, Nossentin 
2061, Telefon (02 87) 3 81 

Ferienwohnungen , -zimmer u. 
-häuser für Gäste aus der BRD 
gesucht. C-O-N-T-A-K- T-D-Ferien­
objektvermittlg., PF 17, Boizenburg 
2830 

Tom Shark, John Kling u. ähnl. Gro­
schenschmöker vor 1940 sucht: Alfred 
Lenz, Am Geist 14, 0-4030 Ratingen 4, 
BRD. Zahle pro Heft 5 DM 

Ihre Existenzsicherung: COPY FIX 
sucht Kooperationspartner mit Ge­
schäftsraum in Schwerin und Mecklen­
burger Raum. Näheres: 1. Ferl, Löns­
straße 11, D-3050 Wunstorf 1, Telefon 
(0 50 31) 7 55 64 

Engllschsprachlge _ Übersetzungen 
erledigt für Sie das Ubersetzungsbüro 
für Englisch S. Klatt-Gippert, Erlen­
kamp 15, D-2400 Lübeck, Telefon 
(04 51) 39 31 02 

Opel kommt zu Ihnen nach Schwerin 
vorerst: Informationen - Prospekte -
Vorverträge jeweils mittwochs von 
17-20 Uhr bei Kruse, Rosenthalstr. 21, 
Telefon 33 11 62 

Verkaufe Gefrierschrank: Inhalt 21 O 
Liter, mit Elektronik-Thermostat und 3 
Monaten Garantie für 1050.· M unter 
Telefon (02 87) 3 81 

Suche Partner 
für den Aufb au eines lukrativen 

Gesc häft e s bzw . Nebenverd ienstes . 

Raum Rostock , Wismar , Schwerin. 

Branc he : südländische Backwaren ­

spezi alit ät (neuer Art ikel ) . Ideal für 

Sta dt feste , Groß .veranstaltungen etc . 

Ausbaufähig für andere 
branchenähn I iche Artikel 

Spät e r ist die Eröffnung einer 

Kne ipe ode r eines Cafes geplant . 

Zusc hr iften an : 

Heinrich Rann 
Bism ar ckstraße 58 

D -2000 Hamburg 20 

Politische Hintergrundliteratur er­
wünscht? Fordern Sie kostenlose 
Werbebro schüre mit Leseproben an 
bei : Lühe-Verlag, PF 64 , D-2347 
Süderbrarup 

Ferienwohnungen, -häuser u. -zim­
mer für Gäste aus der BRD gesucht. 
C·O-N-T•A·K·T · D · Ferienobjektver­
mittlung, PSF 17, Boizenburg 2830 

Jg. Mann (36), 175 cm, sportl./ 
schlank, gutaussehend, mag Musik, 
Kaminfeuer , Kerzenschein, sucht 
liebe Freundin für immer. Bitte ant­
worte mir ! Chiffre 10/12 

Wer ist so allein wie ich? Sie 37/ 
1,72 m, blond, schlank, gesch., viel­
seitig interessiert, To. 13 J. Er sollte 
zw. 38 und 50 J. sein, NR, Ntr., intel., 
Handw. ,.Nordlicht". Chiffre 10/11 

Kein Kabel-TV? Kein SAT 1, RTL, 
PRO 7, MTV, Wea 43 , Bayern 3, 
Sportkanal etc.? Ich nehme für Sie 
privat auf Video auf! Telefon 
(0 41 02) 3 24 46 oder Info von PF 
16 26, 2070 Ahrensburg, BRD. 

Gemeindepädagoge a. kirchl. Aus­
bildung, teamfähig, partnerschaftl. 
orientiert sucht interes. TätigkeiL 
Öffentlichkeitsarbeit/P R bevorzugt. 
Nur ernstgemeinte Zuschriften an 
Chiff re 10/10 

Junggebliebener 63jähriger mit 
Haus, Auto usw. sucht attraktive 
Partnerin für Freizeit und Reisen, 
um die 50 Jahre alt, Zuschriften mit 
Bild an Horst Peters, Spiekerhöm 9, 
D-2200 Raa-Besenbek (Nähe Ham­
burg) 

• ~ • hat Ihr Auto Probleme? 
Aubo hilft Ihnen! 

Wir sind ein Kfz-Meisterbereich 
Wir reparieren Autos aller Fabrikate „ 

Wir bringen im Urlaub Ihr Auto zum TUV 
Wir haben einen Not- und Abschlepp-

dienst 
Wir sind Renault-Vertragswerkstatt 
Wir vermitteln Ihnen Leihwagen 
Wir regeln für Sie Unfallschäden 
Wir verkaufen Ihnen Neu- und 

Gebrauchtwagen 
Wir haben Segel- und Motorboote in 

Vermittlung 
Sie erreichen uns täg lich von 8 b is 20 Uhr unter 
Te lefon 10 62, abends 17 60 

Aubo-Agentur 
R. Neidhardt 

Industriestraße 15 · 2447 Helllgenhafen 
Einfahrt famlla · Telefon (0 43 62) 10 62 

Partner In der DDR und tägl. von 6 bis 22 Uhr 

Taxibetrieb 

Peter Schamberger 
Gartenstraße 21 · Schwerin 2755 · Tel. 86 27 93 

~,, ~ ~ 
Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige : 

\tl1 ~,,. 
'~ ~ Schnell .. . 

,~,~ eint ach .. . 
preiswert .. . 

Sc hicken S ie uns den a usgefüllten 

Cou pon , za hle n Sie pe r Posta nw eisu ng . 

Nac h Eingang wi rd sofo rt ged ruck t. 

Setze n Sie den Text Ihrer W ahl in den 

vorbe reiteten Coupon ein. 

Kosten: 15.- M , jede Zei le meh r 3.- M 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
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Absender Name . Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschkinstraße 19 

Was fährt, wer fährt? fährt! 
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Hier wird die Wurst in den Rauch gehängt 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 
21. März 1990 

Dit un dat up Platt 

Ein Kapitel för .sick un de Muerparagraph 

• 
Fotos: Hauck (2) 

Dat geiht noch väle Landslüd 
so. Se wakt freumorgens up , reckt 
sick un streckt sick , riewt sick de 
Ogen ut un könnt dat denn üm­
mer noch nich glöben , wat in dat 
vergahne halwe J ohr in Dütsch­
land un Europa passiert is. Awer 
dat is passiert . 

Lang ward dat nich mihr duern , 
denn ward sick de Lüd in de Wull 
kriegen, wenn se ut de letzten 
vierdig J ohr v.ertellt , un väle ward 
dat nich mihr för wohr hebben 
wullen, wat allens west is un wat 
se ok sülbens mitmakt un wo se ja 
tau seggt hebbt. Dorüm: Noch is 
dat Tied, Dokumente tau sam­
meln, un as ein Dokument wüllt 
wi uns dat Strafgesetzbauk vun de 
Olt-DDR köpen. Noch is dat tau 
kriegen. 

Dor steiht sinngemäß in : ,.Wecker 
Taustände in de DDR diskrimi ­
niert , einerlei , ob as Düts cher orer 
as Utlänner , un denn ok noch mit 
Lüd tausamen höllt , de wat gägen 
de Tau stände in de DDR hebbt, de 
ward inlo cht, taumindest för twei 
Johr , kann ok nödig wäsen för 
teihn. Ok wer dat blot in' Sinn 
hett , ward inlocht." 

land tau berichten : * 106, Hetze. 
Foto grafierte einer de verfallenen 
Städte un Dörp er in uns Heimat 
un de läbenden Schlangen vör de 
Laden s un Kophü s un gäw disse 
Biller ok noch wieder up de anner 
Siel vun de Grenz: * 106, nochmal 
§ 106 un nochmal , nicks as Hetze 
un Diskriminierung. So güng dat 
wieder un wieder. Kritik wier Dis­
kriminierun g. 

Schaddingsdorf 
Nich blot in denn sonnerlichen 

Dei! vun dat Strafgesetzbauk , 
awer sonner lich dor un denn in 
dat tweite Kapitel steiht wat öwer 
Verbrechen gägen de DDR schrä­
ben . Dor wimmelt dat vun Verrat , 
Ünnergrawen, Spionage , Sabota­
ge, Terror , Hetze , Diversion un 
wat dat anners noch gäwen mag 
gägen denn Staat. 

Wat wier nu awer Diskrimini e­
rung vun de DDR ? Hett ein West­
journali st dorvun schräben, dat an 
de Muer Minschen afschaten ward 
as Hasen: § 106, Diskrimini eru ng 
un Hetze. Mutmaßte einer , dat dat 
mit de Religionsfreiheit in de ier­
ste Arbeiter- un Buernrepubiik up 
dütschen Boden nich wiet her is: 
§ 106, Diskriminierung. Meld'te ei­
ner wat vun de Ümweltsauerei en 
in de Republik ahn Utbeutung un 
Profit: § 106, Diskriminierung . 
Hett einer sine Kinner wat ut olle 
Bäuker vörläst, in de wat stahn 
deih vun einen sozialdemokr ati­
schen Hofbumei ste r an denn Hof 
vun unsen mecke lborgischen 
Großhe rzog: § 106, Hetze. Wagte 
einer vun de välen funktionieren­
den Kläranlagen in Westdütsch-

Disse § 106, dat wier de Muerpa. 
ragraph in dat Strafge setzbauk, 
dat wier de Paragraph för de Ge. 
dankenmu er. Dorüm : Hell sick ei­
ner mit Westdütsche orer Utlän. 
ner unnerholen , hell einer dor. 
henn schräben , wür einer gor in­
terviewt , ümmer har hei denn 
§ 106 in denn Kopp ; ok wenn hei 
de Nummer vun dis sen Muerpara. 
graphen gor nich kennte, har hei 
de twei bit teihn J ohr in' Kopp. 
Un ok de meißten Westdütschen 
hebbt sick an dissen Parag raphen 
hollen , vör allen sonne in de Me. 
dien. Blot nich hetzen. 

Ein vergessenes Dorf? 
Es ist kein Zufall , daß gerade 

dieser Ort in die Zeitung gerät. 
Wenn wir uns nicht jetzt für unse­
re kleinen Orte stark machen, so 
werden sie in kurzer Zeit ein Op­
fer der Gleichgültigkeit , des Sich­
nicht-zuständig -Fühlens, der Aus­
beutung des Grund und Bodens. 

Es ist zwar nur ein kleiner Ort, 
30 Einwo hner und 5 Urlauberfa­
milien oder Wochenendler. Land­
schaftlich söllte es eine Frage des 
Geschmacks sein, diesem Eck ­
chen seine Schönheit abzugewin­
nen. Wälder, Wiesen, Moor, der 
Struckberg und der Silberberg 
umschließen den Ort. 

Peter Baas baute nach weislich 
1746 das Rauchhaus, das auch 
heute noch intakt ist , und man 
kann dort die Schinken und Wür­
ste in der Zeit von November bis 
März „reifen" sehen. 

Doch noch älter als das Rauch­
haus ist das heutige Hellmann ­
Haus, was sich an der Balkenkon­
struk tion des Hauses ermitteln 
läßt. Allerdings hat der Gesamt ­
eindruck dieses alten Hauses ge­
litten, da man der Ansicht war, 
daß der Ort ja nich t unter Denk­
malschutz steht und so kann man 
bauen, Hauptsache, die Bedürf­
nisse der Leute sind erst einmal 
befriedig t. Ob der Architekt das 
aus heutiger Sicht auch noch so 
entscheiden würde? 

Der Bau der Stallanlage De­
mern , für den die Kiesgrube im 
nördlichen Teil des Ortes wieder 
geöffnet wurde, hat unsere Straße 
arg dem oliert, und nun geht es 
munter weite r. Man scheint gänz­
lich vergessen zu haben , die Kies­
grub e wieder zu schließert, denn 
auch weiterhin wird dort fleiß ig 
abgebaut , obwo hl der Kies für 
den Bau schon gar nich t mehr 
tauglich ist. 

Die Str aße ist so voll Schlamm, 
daß bei nassem Wetter die Bürger 
große Sch wier igkeiten haben , 
nach Demern zu gelangen, da ja 
nur dort Einkaufsmöglichkeiten 
sind. 

Der Ort Schaddingsdorf er­
sche int sogar im Busfahrplan , 
doch seit zwei Jahren haben die 
Bürger hier keinen Bus mehr ge­
sehen. Am Wendeplatz hatte sich 
mal ein Bus festgefahren , und das 
war Veranlassung genug , den Ort 
nicht mehr anzufahren. Inzwi­
schen wurde eine zentrale Wasser­
leitung gebaut, und da diese am 
Wendeplatz entlangführt und es 
bisher nicht möglich war, trotz 
vorhandener Technik diesem 
Wendeplatz wieder einen festen 
Untergrund zu geben , werden 
wohl noch Jahre vergehen , bis die 

Die guten Beispiele geraten im­
mer weiter in den Hintergrund, 
wenn man sich weiter im Ort um ­
schaut. So ents tehen zum Beispiel 
in den letzten Jahren laufend 
neue Müllkippen. Auch der Stra­
ßendien st. der seinen Abraum in 
die ehemalige Kieskuhle fuhr und 
dabei die Straße und den Weg 
dorth in in eine Mondlandschaft 
verw;i.ndelt hat, so daß die Ein­
wohner keine Möglichkeit mehr 
sehen , ihre n Abfall in die Kies­
kuhle bringen zu können , tat sein 
üb riges . 4-

Willem, der Bär von NDäR, 
ließ den Affen raus 

Wer kennt ihn nicht , Willem von 
NDR II. Zumindest die Stimm e, 
die Gags. die coolen Sprüc he. Die 
Stral sunder hatten kürzlic h auch 
die Chance , den beachtlichen 
„Rest'' vom Hamburger Star live 
zu erleben. Denn der „Bär von 
NDäR" rollte in der Stadt am 
Sund eine große Show mit irren 
Spielen und satten Gewinnen auf. 
Gekommen waren einige hundert , 
um den „dicken Mann mit den 
dumm en Sprüchen " (so sieht er 
sich selbst) zu bestaunen . 

Stau nen konnte man auch über 
die lustigen Spiele. Da wurden 
jung e Männer durch die geschick­
ten Hände ihrer Assistentinnen zu 
anse hnlichen Damen gestylt - mit 

Ferien auf Sylt 
Auf erholsa me Ferientage auf 

der In sel Sylt können sich zehn 
Schweriner Kinder freuen. 

Sie werden auf Einladung der 
Firma Kabelwerke Reinshagen 
GmbH in Wuppertal gemeinsam 
mit Wuppertaler Kindern einen 
dreiwöc higen Ferienaufenthalt er­
leben können. Die Einladung des 
Betriebsrates wurde dem NEUEN 
FORUM Schwerin durch Herrn 
Schnöring vom P resse- und Infor ­
mationsamt Wuppertal übermit­
telt. 

Perüc ke, Schminke und Fein ­
strumpfhose. Für „die Hüb sche­
ste" gab's dann nach „Ted-Ermitt­
lung " Preise. 

Es war eine ganz zünftige 
Disko-Night. 

Doch Willem kam auch, um ein 
bißchen für die SPD zu werben. 
Die kurz e politische Einlage stör­
te das Publikum nicht, die Show 
ging weiter. Sie wurde trotz eini­
ger organisatorischer Mängel ein 
Erfolg , aber auch ein Anfang für 
andere Veranstaltungen dieser 
Wellenlänge, auf die man in der 
Stralsunder Kulturszene lange 
verzichten mußte und jetzt mit 
Heißhunger erwartet. 

INESSOMMER 

Da in Schwerin in diesem Zeit­
raum keine Ferien sind, wandte 
sich das NEUE FORUM an die 
beiden Kind erklinik en der Stadt 
Schwerin . 

Aus dem Anna-Hospital und der 
Kinderklinik des Bezirkskr anken­
hauses werden jeweils fünf Kin­
der, die sich in Dispensaireb etreu­
ung befinden, einen Erholungsur ­
laub genießen können. 

Sie werden am 28. März mit einem 
Kleinbus abgeholt H. L. 

Bannig interessant is de § 106. 

Nu lad 't un s dat Bauk noch 
flink köpen as Dokument unMah­
nung för uns , uns Kinner un uns 
Kinn eskinner . KORL BAK 

Bürger , die kein eigenes Fahrzeug 
besitzen, mal wieder die Möglich­
keit der Benutzung eines öffentli­
chen Verkehrsmittels erhalten. 

Auch die Bushaltestelle ist dem 
Wasserleitungsbau zum Opfer ge­
fallen. Doch dieser Bau ist bereits 
ein Jahr her , aber die Mondland­
schaft ist noch immer vorhand en. 
Der stellvertretende Bürgermei­
ster von Demern erklärt, daß er 
nicht die Macht habe, hier für 
einen Einsatz der Technik zu sor­
gen, um den Bürgern wieder eine 
Busverbindung zur Stadt zu er­
möglichen . 

Biotopenschutz ~st Artenschutz 

Erwähnen möchte ich auch 
noch die Straßenbeleuchtung , die 
ebenfall s seit zwei Jahren nur 
noch am Tage zu sehen ist , denn 
von zehn Lampen brennen noch 
zwei. Besonders im Winter war es 
für die älteren Bürger eine Zumu­
tung, den Weg im Dunkeln bis 
nach Hause zu suchen. 

Großes haben wir in 40 Jahren 
wirklich nicht errungen, denn frü­
her war Schaddingsdorf ein leb­
haftes Dorf mit mindestens dop­
pelt so vielen Einwohnern . Doch 
es ist ein anheimelnder Ort, und 
es wäre eine Sünde , ihn ganz der 
Ausbeutung und dem Verfall 
preiszugeben . E. G. 

In den letzten Jahrzehnten wur­
de die Landwirtschaft in zuneh­
mendem Maße vom Bewahrer 
und Gestalter Natur zu deren Aus­
beuter und Zerstörer. Das Arten ­
sterben ist zum großen Teil durch 
die Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion verur ­
sacht. Vor 100 Jahren starb jähr ­
lich eine Art aus. Für die J ahrtau­
sendwende wird ein Aussterben 
je Art im Stundenrhythmus vor­
ausgesagt. Gefährdete Tier- und 
Pflanzenarten lassen sich nur er­
halten , wenn ihre Lebensbedin ­
gungen durch ein flächendeck en­
des Biotopnetz gesichert werden. 
Da dies bisher nicht gelang und 
auch heute noch nicht mit dem 
nötigen Ernst und Nachdruck be­
trieben wird , sind viele Insekten , 
Lur ch- und Kriechtierart en sowie 

Ein Märchen scheint wahr zu werden 

Dornröschen 
Wenn nicht direkt sichtbar, so 

doch der Presse zu entnehmen, 
wächst langsam, aber unaufhör­
lich eine Rosenhecke um das 
Schweriner Schloß und droht die 
Stadt in einen hundertjährigen 
Schlaf versinken zu lassen. Ver­
fällt die Land eshauptstadt in den 
endgültigen Dornröschenschlaf? 
Durch die Aufhebung der Landes­
strukturen, initiiert durch die 
SED-Machthaber , wurde Schwe­
rin bereits seiner Bedeutung be­
raubt. 

Heute, die Einführung der Län­
derstruktur steht vor der Tür, will 
die SED -Nachfolge-Partei (PDS) 
die Keimlinge pflegen , sinnige r­
weise mit Unterstützung der SPD, 
die ihren Sitz ebenfalls nach Ro­
stock ve,legen will. Fällt Schwe ­
rin nun in den Dornrös­
chenschlaf? 

Wird aus der ehemals blühen­
den Landeshauptstadt mit ihrem 
Schloß , mit Theat er, Museum und 
dem zwischenzeitlich „miß­
brauchten" Sitz dP.r Landesregie­
rung ein Provinznest, das nur 
noch touristi schen Zwecken die­
nen soll? Bedau erlich, oder schon 
fast bezeichnend , daß gerade die, 
deren direkte Vorfahren (SED) 

den Schwerinern die „Bezirkssup ­
pe" einbroc kt en, jetzt nach Ro­
stock umsiedeln wollen und uns, 
mit einem Löffel versehen , allein 
lassen. 

Rostock als Landeshauptstadt? 
Mit der Hansestadt wurde es ja 

nicht s, na gut, dann wenigstens 
Landeshauptstadt. 

Was wird aus dem Rostocker 
Hafen nach vollzogener Vereini­
gung Deutschlands? Wird Ham­
burg , bedingt durch seine Lage an 
der Elbe und der Verbindung zur 
Nordsee , nicht als Sieger hervor­
gehen? Besteht nicht die Gefahr, 
daß die Werften und Häfen an der 
Ostsee ihre Bedeutung verlieren? 

Wie sieht es mit der Anbindung 
Rostocks an das Verkehrsnetz 
aus, laufen dort alle Verbindun ­
gen durch? Rostock als Landes­
zentrum? ------._ 

Im Verlaufe der Entwicklung 
Mecklenburgs hat sich auch 
Schwerin weiterentwick elt , sieht 
man vom „planmäßigen" Verfall 
der Altbausubstanz ab. Wer die 
Auflösung der Bezirke und Wie­
dereinführung der Land ess truk ­
tur will , muß sich letzt endlich 
auch für Schw erin als Landes ­
hauptstadt sta rk mach en. H. L. 

zahlreiche Vogelarten (Neuntöter , 
Braunkehlchen , Rebhuhn , Brach ­
vogel) immer seltener geworden. 

Ihr Rückgang konhte bisher 
nicht gestoppt werden. Das trifft 
auch für die Ackerwildpflanzen 
Kornrade und Kornblume zu. Der 
Erhalt einer Art kann gesichert 
werden , wenn ihre Leben sräume 
so dicht verteilt sind , daß der Gen­
austausch durch Wanderung vor 
sich gehen kann. Der Bestand szu­
sammenbru ch ist nicht abzuw en­
den, wenn die Vorkommensinseln 
durch die umweltzerstörenden 
Eingriffe des Menschen immer 
weiter auseinanderrücken. Für 
die meisten Kleintierarten trifft 
dies ab einen Kilometer Entfer­
nung zu. Es muß unter allen Um ­
ständen gelingen , die Artenvi el­
falt zu erhalt en, damit die ökologi-

Leserbrief 
Gegen Raserei auf 
unseren Straßen 

Daß eventuell Millionen von 
BRD-Autos unsere noch recht ur ­
sprünglic he Natur hier im Norden 
unsicher machen werd en, versetzt 
mich in Angst und Bestürzung . 
Die heimliche ADAC-Aktion von 
1990 ist eine Unverschämth eit. 
Nachdem ein großer Teil der Bun ­
desbürger derartige Praktiken im 
eigenen Lande verurteilt und 
blockiert hat , suchen die ADAC­
Veranstalter jetzt Tumm elplät ze 
für ihre Raserei bei un s. 

Ich plädiere für eine Aktion un ­
serer Bürger gegen derartige 
Übergriffe (U nt erschriften samm ­
lung o. ä.). Warum können die 
zuständi gen Rät e der Gemeinden 
so etwas eigentlich nicht kurz und 
bündig verbieten? Hab en sie dazu 
nicht noch das Rech t? Freude 
über Gren zöffnung und Wiederse­
hensfreude sollte von Geschäfte­
machern nicht dazu benutzt wer­
den , das eigene Sch äfchen ins 
Trock ene zu bringen ! 

Angesicht s vieler ähnliche r sol­
cher Erscheinungen (auch Ham ­
~terkäufe , Grundstü ckg ier , Käufe 
Jeder Art) fürchte ich, daß aus den 
Freudenträn en der ers ten Tage 
der neu en Freiheit bald Tränen 
der Enttäu schun g und des Hasse s 
werd en . Können wir un s das nicht 
erspar en, indem wir nicht alles 
mit un s machen lassen! 

BARBARATSCHERGO FF 

Foto· Meßner :i . ,., 
sehen Kreisläufe (intakte Nah-~ 
rung ske tten!) funktionsfähig blei-t! 

ben . Für den Erh alt der Artenviel- : 
falt mü ssen fünf bis zehn Prozent ·, 
der LN in ein fläche nde ckendes t 
Biotopnet z eingebunden werden. ' 

Elemente diese Netzes sind Ein-; 
zelbäume , Baumin seln , Brachflä- ' 
chen, Teiche , Sölle , Feucht- und 
Tro cke nflächen, Hecken, Baum· t 
reihen ; Wege sind Leitlini en, die ~ 
die „Lebensinseln " untereinander 1, 

verbinden. Die Formel vom „öko-" 
nomi schen Zwang", mit der das ' 
Ausräumen unserer Landsc haft :, 
gerecht fertigt wurde , muß end­
lich auf den „öko logischen 
Zwang" zur Erhaltung unsererna· 
türlichen Lebensgrundlagen um· 
gestellt werd en , um tatsächlich ' 
auc h ökonomische n Erfordernis• 
sen gerecht zu werden. Dr. MOHR 

Pädagogentag 
Die Akademiker-Seelsorge des 

Bischöflichen Amtes Schwerin 
und die Akademie- und Bildung~ 
arbeit der Evangelisch-Lutheri· 
sehen Landeskirche Mecklen· 
burgs laden ein zum 2. Pädago­
gentag nach Güstrow, Grüne Stra· ~ 
ße 23/25 (katho lische Kirche), am 
7. April 1990 von 10 bis 16 Uhr, 
Thema : Bildung einer Gemein· 
schaft christlicher Pädagogen. Al· 
Je Int eressierten sind willkom· 
men. Anmeldung bitte schriftlich 
bi s zum 30. März 1990 an das Ka· 
tholische Pfarram t, Besserstraße 
1, 2600 Güstrow . 

AUFBRU&i 
ist e ine unabh ängige Publi kation. 
verö ffen tlicht unter der Lizenznurn· 
m er 76. 
Für d ie Re dakti on ze ichnet verant• 
wor tli ch Regine Marquardt , Po5I• 
fach 1 89, Carlow 2731 
Satz u nd Dru ck : 
sh :z Dru ck zen trum 
Ver lag: 
Meck len burger Verla g GmbH 
Pu schkin stra ße 19. Schwerin 2750 

Die Redakti on veröffentlicht Zu· 
sc hrifl.en, die sich nicht in jede: 
Fall mit der Meinung des H~rauin 
bers decke n. Aus redaktlone en 
Gründ en werden ggf. Kürzung 
vorge nomm en. . ten, 
Es wird um Verstän~ms gebe röf· 
da ß nicht jede Zuschr1tl zur Ve 
fentli chun g komml 
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